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Jaleski über Polens Außenpolikil 


Die polniſch-ruſſiſchen Beziehungen — Miniſters. Beck pivate Reife — In Erwarkung 
der Konferenz von Skreſa — Was die amerikaniſchen Präſidenkenwahlen bringen ſollen 


Warſchau. Im Zujammenhang mit den deutſchen 
Gleichberechtigungsforderungen im Rüſtungsausgleich, be⸗ 
nutzte Außenminiſter Zalesti die Gelegenheit, um der 
Preſſe den polniſchen Standpunkt zu den deutſchen For⸗ 
Boungen darzulegen. Wie bekannt, hat der franzöſiſche 

olſchafter das polniſche Außenminiſterium aufgeſucht und 
don der deutſchen Denkſchrift Polen Mitteilung gemacht. 
oa polnische Außenminiſter Zaleski ſprach ſich gegen die 

utſche Forderung aus und verwies hierbei, daß Polen 
vollkommen den Standpunkt Frankreichs teile, zumal es 
dec noch durch ein bejonderen 2 ab fe mit Frank⸗ 

ich gebunden ſei, daß beide Staaten in ſolchen Fragen 
bam inſame Schritte unternehmen. Anſchließend 
ie ran gab der Außenminiſter der Korreſpondenz der Ober: 
engruppe „Iskra“ eine längere Erklärung über die 


| 


imdenpolitijge Lage Polens, die auch im Radio 


ertläragen wurde. Der polntſcheruſſiſche Pakt, jo 
Vor rt der Außenminiſter, iſt keine Ueberraſchung, da ſeine 
Fr bereitungen weit r und im Einvernehmen mit 

E abgeſchloſſen wurde. Der Kelloggpakt und 
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sollen. An dieſen polniſch⸗ruſſiſchen Pakt ſollen ſich noch 
andere Abkommen mit befreundeten Mächten anſchließen. 


Polens Augenmerk Hit auf die Konferenz in 
treſa gerichtet, die das Agrarproblem Europas zur 
Löſung bringen joll, Der polniſche Außenminiſter hofft, daß 
dort unterbreiteten Vorſchläge den polniſchen 
Wünſchen gerecht werden, da davon die Gesundung 
uropas abhängt. Allerdings werde man dieſe erſt über⸗ 
ehen können, wenn die amerikaniſchen Präſiden⸗ 
en wahlen abgeſchloſſen ſind, denn ohne ameri⸗ 
laniſche Hilfe und Stabiliſation könne auch Europa die 
riſe nicht beſeitigen. Was die Reiſe des Vizeminiſters Bed 
betrifft, ſo ertlärt Zaleski, daß alle Vermutungen hier 
bertrieben werden, da es ſich um eine ausgeſprochene 
rivatſache handelte. 


Bolen rechnet nicht mit 5 
kategoriſcher Ablehnung 


x Warſchau. Von halbamtlicher polnischer Seite wird 
erſichert, daß die Warſchauer Regierung zu der deutſchen 
lederſchrift über die Rüſtungsgleichberechti⸗ 

zung ganz entſchieden „negativ“ Stellung nehmen 

h rde. Die gleiche Einſtellung erwarte Polen von jeinem 
danzöſiſchen Bundesgenoſſen. Polen erinnert Frankreich 

1 enbar aus mangelndem Selbſtbewußtſein heraus an den 
rtifel 1 des Bündnisvertrages, in dem es heißt, daß Frank⸗ 

Sich in allen außenpolitiſchen Fragen, die beide 

Nenaten intereſſieren, im Einvernehmen mit der polniſchen 
‚ierung handeln werde. Man ſcheint ſich alſo des fran⸗ 

zoſiſchen Bundesgenoſſen nicht mehr ganz ſicher zu ſein und 


Oberbürgermeiſter Goerdeler 
Miniſterpräſident eines Koalitions- 
Kabinetts in Preußen? 
Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler, der ehemalige Preisabbau⸗ 
Kommiſſar, wird jetzt als Kandidat für das Amt des Miniſter⸗ 
präſidenten in Preußen genannt, auf den als neutrale Perſön⸗ 
lichkeit ſich das Zentrum und die NSDAP geeignet haben ſol⸗ 
len. Dr. Goerdeler ſoll gleichzeitig das Finanzminiſterium 
übernehmen, während die übrigen Amtsgeſchäfte des Kabinetts 
von vier Miniſtern wahrgenommen werden ſollen. 


rechnet auch nicht mit einer kategoriſchen Ablehnung der 
deutſchen Forderung. Dieſem Gedanken gibt die halbamt⸗ 
liche „Gazeta Polska“ Ausdruck. 


Bor der Auflöſung des Danziger 
Volkstages 

Danzig. Auf einem Braun hemden⸗Tag in Danzig 
nahm am Sonntag Stabſchef Röhm über 3500 SA⸗Leute die 
Parade ab und überbrachte die Grüße Hitlers. Nach ihm ſprach 
Prinz Auguſt Wilhelm, der erklärte, die Deutſchnationalen 
wollen im Reich jetzt ernten, was die Nationalſozialiſten geſüt 
hätten. Schließlich gab der Danziger Gauleiter der NS DA, 
Forſter bekannt, daß die Nattonalſozialiſten die Regierungs⸗ 
loalition in Danzig (Deutſchnationale, Block der nationalen 
Sammlung und Zentrum) in Zukunft nicht mehr unterſtützen 
würden, ſondern eine Neuwahl des Danziger Par: 
laments verlangten. Ein entſprechender Antrag werde 
bereits in der kommenden Woche geſtellt werden. 


zin 3 6 
Eine Partei „Papens 
Neugründung einer Regierungspartei — Ausſchaltung der Deutſchnationalen — der Stahlhelm 
im Vordergrund 


6 Stuttgart. In einem Artilel mit der Ueberſchriſt 
chatte Be Pläne“ — „Eine Partei für die Regierung?“ be⸗ 
zeigt ſich das Organ des württembergiſchen Zentrums, das 
€ eutſche Volksblatt“, mit Plänen des Reichskanzlers. 
& wird da u. a. ausgeführt: Man weiß, daß Beſtrebungen im 
Gene find, eine neue Partei zugründen, Dieſes neue 
Gilde ſoll alle die zuſammenfaſſen, welche ſich in konſer⸗ 
ſit ver Geſinnung und in der Anerkennung der Grund⸗ 
e autoritäter Staatsführung, die das Kabinett von Papen 
Mdigt und durchzuführen ſucht, einig wiſſen. Vor allem 
kündet man die Kreiſe des Stahlhelm und anderer Vers 
e für die Neugründung gewinnen zu können. 

ter in den Kreiſen der Deutſchnationalen tt man geteil⸗ 
9 51 Meinung, ob man dieſe Pläne unterſtützen oder 
win ehnen ſoll. Was für einen Namen man wählen wird, 
Bien wir nicht. Eine ganz ausgeſprochene Re ⸗ 
Beſtremngspartei wäre ſie auf jeden Fall. Im Lichte dieſer 
h ebungen gewinnt natürlich der entſchiedene Wille der 
ſeondergegierung. den Reichstag aufzulöſen, eine be 
re Bedeutung. Die neue Partei könnte nämlich im Falle 


eines ihr günſtigen Wahlausganges eine ſtarke 
parlamentariſche Stütze für das Kabinett werden. 
Vielleicht haben dieſe Pläne auch die Nationalſoztaliſten mit 
dazu veranlaßt, die Verhandlungen mit dem Zentrum ſo zu 
führen, daß an ihrer Ernſthaftigleit lein Zweifel mehr beſtehen 
kann. \ 


Der neue Präſident von mexilo 
Mexiko⸗Stadt. Der Kongreß wählte zum proviſoriſchen 
Präſidenten von Mexiko den bisherigen Kriegsminiſter Rodrr⸗ 

guez, der am Sonntag den Eid auf die Verfaſſung Teiftets, 


Blutige Arbeitsloſendemonſtration 
in Spanien 
Madrid. Bei einer Arbeitsloſenkundgebung in 
Puertollano wurden 16 Perſonen feſtgenommen. Die Volks⸗ 
menge verſuchte, die Verhafteten aus dem Gefängnis zu be⸗ 
freien. Die Gendarmerie machte von der Schußwaffe Gebrauch, 
Ein Mann wurde getötet und vier ſchwer verletzt. 


Deutſchlands Gleichberechtigung 


Dieutſchlands außenpolitiſche Führung war nicht immer 
glücklich und das Streben nach Weltgeltung, hat letzten En⸗ 
des eine Koalition geſchaffen, die zum Kriege trieb und aus 
dieſer Kataſtrophe iſt das heutige Deutſchland geworden, 
welches ein Jammerbild abgibt und unter den Folgen des 
Weltkrieges leidet, die noch auf Jahre hinaus andauern 
werden, wie immer die b ſein wird. Aus eigener 
Kraft gibt es für Deutſchland keine Ueberwindung der 
Kriſe, ſie kann nur durch das Vertrauen des Auslandes be⸗ 
hoben werden, alſo durch Verſtändigung mit ſeinen Nach⸗ 
barn. Die Art, wie man bisher mit Deutſchland umgegan⸗ 
gen iſt, hat in einem Teil des deutſchen Volkes eine Strö⸗ 
mung geſchaffen, deren letztes Ergebnis in der Hitlerbewe⸗ 
gung zum Ausdruck kommt und ſogar auch radikal von den 
Kommuniſten gefordert wird, die ſich gleichfalls gegen Re: 
parationen ausſprechen, während die Nationaliſten einen 
Schritt weitergehen und als letztes Mittel die Aufrüſtung 
wie in der Vorkriegszeit empfehlen, da die beſte Politik 
Deutſchlands, diejenige der ſtarken Armeen und Bomben⸗ 
* zeuge wäre. Manche unbedachte Aeußerung in dieſer 
ichtung hat Deutſchlands ungeheuren Schaden eingebracht 
und im Zuſammenhang mit dem Niedergang der Wirtſchaft, 
Europa in ein Chaos hineingetrieben. Aus den zahlreichen 
Konferenzen, die Jahr um Jahr nach Friedensſchluß folgten, 
war nur immer die Feſtſtellung ſichtbar, daß das Uebel 
in den Friedensverträgen und ihrer feſten Abſicht, Deutſch⸗ 
land unter allen Umſtänden am Wiederaufkommen zu hin⸗ 
dern, begründet liegt. Gegen dieſe feſtſtehenden Tatſachen 
wehren ſich insbeſondere die Nachfolgeſtaaten und Frank⸗ 
reich, welches der Nutznießer der Friedensverträge iſt und 
die Konſtellation im Völkerbund dazu benutzt, um Deutſch⸗ 
land niederzuhalten. 

Die letzten Reichstagswahlen haben gezeigt, daß trotz 
aller innerpolitiſchen Wirren die außenpolitiſche Linie maß⸗ 
gebend war. Als die Friedensverträge unterzeichnet wur⸗ 
den, haben die Machthaber dieſer 8 
Deutſchlands Abrüſtung damit begründet, daß dies der 
erſte Schritt zur allgemeinen Abrüſtung ſein ſoll. Wie 
dieſe beſonders durch Frankreich betrieben wird, iſt bekannt. 
Keine Idee von Abrüſtung, ſondern raſtloſe Aufrüſtung iſt 
bisher betrieben worden. Wenn ſchon die anderen nicht 
abrüſten wollen, ſo vertritt der deutſche Standpunkt auf der 
Abrüſtungskommiſſion die Anſicht, daß auch Deutſchland die 
Gleichberechtigung nicht verſagt werde, ſeine Sicherheitsmaß⸗ 
nahmen ſo zu treffen, wie es dem gegenwärtigen Stand in 
Europa entſpricht. Auf der Abrüſtungskonferenz iſt Deutſch⸗ 

land mit dieſer Forderung iſoliert geblieben, nur Italien 
unterſtützte Deutſchland, aber nur alis offener Feindſchaft 
gegen Frankreich. In Lauſanne hat Deutſchland in ver⸗ 
traulichen Beſprechungen die gleichen Forderungen geſtellt, 
ohne Gehör zu finden und als Ergebnis dieſer deutſchen 
Wünſche iſt das Gentleman⸗Abkommen zwiſchen England 
und Frankreich zuſtande gekommen, 5 — erſt jetzt als 
Wiederherſtellung der früheren Entente deutlich zum Aus⸗ 
druck kommt. Nun hat Deutſchland zu verſtehen gegeben, 
daß es an der Abrüſtungskonferenz in Genf nicht mehr teil⸗ 
nehmen wird, wenn man Deutſchlands Gleichberechtigung 
in der Rüſtungsfrage nicht anerkennt oder die verſammel⸗ 
ten Mächte ſich nicht entſchließen, mit der Abrüſtung ernſt 
zu machen. Man geht nicht fehl, wenn man ſagt, daß den 
übrigen Mächten die deutſche Abſtinenz nur willkommen ſein 
wird, und ſo ſehr man es auch bedauert, man wird den wei⸗ 
teren Schritt abwarten, daß Deutſchland auch dem Völker⸗ 
bund fern bleibt. 

Das ſind die „Ueberraſchungen“ vor die man die Welt 
durch die 5 70 Schritte in Paris geſtellt hat. Man ſagt 
zwar überall, daß man von dieſem Schritt nach Gleich⸗ 
berechtigung nicht weiter überraſcht ſei, zumal man ja ge⸗ 
nügend aus der franzöſiſchen Preſſe unterrichtet ſei, daß 
Deutſchland ſchon ſeit langem geheim rüſte und der „diplo⸗ 
matiſche“ Schritt eigentlich nur vollendete Tatſachen be⸗ 
ſtätige. Man hat ja bei den Nachbarn Deutſchlands nie ge⸗ 
ruht, es geheimer Rüſtungen zu beſchleunigen, in der wohl⸗ 
wollenden Erwägung, damit die eigenen Rüſtungen zu ver⸗ 
decken oder doch wenigſtens zu rechtfertigen. Man hat alſo 
bei dem Rüſtungswahnſinn bei den Gegnern Deutſchlands 
keine Urſache, dieſem den Rüſtungswunſch vorzuwerfen, 
denn Deutſchland wäre nie dazu in der Lage geweſen dieſen 
Schritt zu vollziehen, wenn die anderen Unterzeichner des 
Friedensvertrages von Verſailles, die dort auf ſich ſelbſt 
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übernommenen Verpflichtungen der Abrüſtung erfüllt hät⸗ 
ten. Gewiß muß der deutſche Schritt eine gemilie Ent: 
täuſchung hervorrufen, daß Deutſchland gerade in dem Zeit⸗ 
puntt, wo es erklärt, feinen Reparationsverpflichtungen nicht 
mehr nachkommen zu können, ſeine militäriſche Stellung 
auszubauen verſucht, die man im Ausland als nichts weiter 
wie neue Revanchevorbereitungen 1 

Hat ſchon die Agitation Hitlers Deutſchland um 
den guten Ruf als „Friedensſtaat“ gebracht, jo iſt 
ſicher anzunehmen, der neue Schritt auf Gleich⸗ 
berechtigung in der Aufrüſtung, die Gegner 1 
lands noch enger zuſammenbringen wird. Zwar wird 


in Deutſchland regierungsſeitig erklärt je dieſer 
Schritt nur durch eine Indiskretion lan er 
bekannt geworden iſt, aber dieſe Indiskretion hat das 


ihrige dazu beigetragen, daß eine Art Einheitsfront gegen 
Deutſchland wieder zuſtande gekommen iſt. Uriprünglic 
ſollten dieſe Verhandlungen nur zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich geführt werden, Frankreich aber verweiſt darauf, 
daß der Friedensvertrag von Verſailles von 26 Staaten 
untezeichnet ſei, und daß erſt dieſe darüber ihre Entſchei⸗ 
dung zu treffen haben, wie weit man den ar Wün⸗ 
ſchen auf Gleichberechtigung zu verhandeln, nachkommen joll 
und kann. Soweit es ſich um die Bundesgenoſſen Frank⸗ 
reichs handelt, iſt einſtimmige Ablehnung der deutſchen 
Forderungen gewiß. 

Es fehlt nicht an Stimmen im Ausland, die die deutſche 
Forderung als begründet betrachten, aber in der Mehrzahl 
iſt man ſich darin einig, daß wohl von einer 1 9 15 7 bei 
allen Staaten geſprochen werden ſoll, daß ein, angeblich ein⸗ 
ſeitiges, Recht auf Aufrüſtung, Deutſchland nicht zugeſtan⸗ 
den werden könne. Man lehnt insbeſondere die Auffaſſung 
ab, als wenn durch Deutſchlands Aufrüſtung der deutſchen 
Wirtſchaft geholfen wurde, insbeſondere verdächtigt man 
Deutſchland, daß es wieder nach militäriſcher Hegemonie in 
Europa ſtrebe, welche ſchon einmal zur Kataſtrophe geführt 
habe. Wir ſind der Anſicht, daß die deutſche Forderung ge⸗ 
2 ihre Berechtigung hat, aber in der Form, wie fie ges 
ſtellt worden iſt, ihre Wirkung vollkommen verfehlt hat und 
auch in Zukunft mehr hemmend für die Geſtaltung deutſcher 
Ereigniſſe wirken wird. Was die anderen machen, die For⸗ 
derungen an Deutſchland haben, iſt leich lange nicht damit 
zu vergleichen, ob es Deutſchland gleichfalls machen kann. 
Man darf nicht überſehen, daß er Amerika, als auch 
England, ſich oft nur gegen Frankreich ausgeſprochen haben, 
weil ſie die deutſchen Millionen nach Paris fließen ſahen 
und ſich ſelbſt durch die Reparatfonen betrogen fühlten. Da 
Deutſchland nicht mehr zahlen will, ſo darf es umſo weniger 
aufrüſten. Das iſt der Standpunkt des Auslandes, und man 
kann ſchon heut mit Sicherheit ſagen, daß dieſer deutſche 
Schritt, dem, nach den Friedensverttägen betrachtet, die Be⸗ 
rechtigung nicht abzusprechen iſt, einſtimmige Ab alfa. fine 
den wird. Es war ein Schritt, der mindeſtens den deutſchen 
Intereſſen nicht dienen kann, ſo vorſichtig man auch in der 
Wahl der Mittel wir. Wenn es darum geht, Deutſchland 
wirtſchaftlich und militäriſch niederzuhalten, da werden ſich 
nicht nur die „Siegermächte“, ſondern auch die Neutralen 
zuſammenfinden. Das umſomehr, als ja der größte Teil 

uropas in Frankreich ſeinen militärischen Schutzgenoſſen 
und die finanzielle Stütztraft anerkennt. Es war verfehlt, 
zu glauben, daß man Über die franzöſiſchen Generalſtäbler 
die Verſtändi ung zwiſchen Berlin und Paris finden wird. 
an darf hierbei auch nicht überſehen, daß auch der 
rößte Teil des . olkes, trotz aller grundſätzlichen 
Ablehnung der Friedensverträge und der Notwendigkeit 
ihrer Reviſionen, nicht hinter dieſem Schritt der Reichsregie⸗ 
rung ſteht, die, aus eigenem geſchöpft, glaubte, Deutſchlands 
Ruf zu feſtigen. Soweit die Mehrheit der Preſſeſtimmen 
ergibt, iſt man geneigt, Deutſchland wieder als den Frie⸗ 
densitörer Europas hinzuſtellen, obgleich die Triebkräfte 
dieſes deutſchen Schrittes eben in den Friedensverträgen be⸗ 
gründet liegen, die nur einſeitig gegen Deutſchland ausge⸗ 
nutzt werden und wurden. Nun 110 man dieſen Schritt, der 
la als eine Verhandlungsbaſis betrachtet wurde, nicht mit 
der nerpöſen Anſchauuung aufnehmen, wie dies in der pol⸗ 
niſchen 1 de geschieht, aus der nur eines zu entnehmen iſt, 
als wenn Deutſchland ſchon marſchbereit an den Grennzen 
ſtände, um, im Geiſte der nationaliſtiſchen Revancheprediger, 
ſich auf die A eref ſtürzen wollte. Uns iſt der deutſche 
Schritt alles andere, als ſympathiſch, aber wir wollen auch 
keineswegs verkennen, daß Deutſchland mindeſtens, als Na⸗ 
tion von 64 Millionen Menſchen in Europa, das gleiche Recht 
haben muß, wage Auf die anderen ausnehmen. Unſere For⸗ 
derung kann nicht Aufrüſtung ſein, ſondern * auf 
der ganzen Linie, und erſt dann hat man die Berechtigung, 
ſich über die deutſchen Forderungen aufzuregen. tte man 
im Geiſt der Friedensverträge in der Art der Verſtändigung 
verfahren und nicht der beſtändigen Niederhaltung Deutſch⸗ 
lands, ſelbſt durch den ſogenannten Völkerbund, dann wäre 
wohl auch kaum der deutſchen Schritt nach Rüſtungsausglei 
erfolgt. Es iſt ſchon beſſer, die eigene Schuld am Uebe 
Europas zu bekennen, als ſie ausgerechnet nur bei Deutſch⸗ 
land als Störenfried zu ſuchen und zu ſehen! Al. 


Nach der Beratung über die deutſche 
f Gleichberechtigungsforderung 
Miniſterpräſident Herrlot (rechts) und Innenmintiſter 
Chautemps nach der vierſtündigen Kabinettsſitzung, in der 
über die deutſche Forderung er Rüſtungsgleichheit beraten 

wurde. f 
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Hier fagt die Donau- Konferenz 


Blick auf Streſa, den herrlich gelegenen Ort am Lago Maggiore, wo die Donaukonferenz tagt. Oben rechts der Franzoſe Bonnet, 
der Präſident der Konferenz. An dieſer Konferenz, die die Wir tſchaftsprobleme der Donauſtaaten behandeln ſoll, nehmen neben 
Vertretern der Kleinen Entente Delegierte aus England, Frankreich und Italien teil. 


England wartet ab 


London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Obſer⸗ 
ver“ meldet, daß ſich das engliſche Kabinett in den nächſten 
Tagen mit den folgenden Fragen beſchäftigen werde: 

1. mit dem deutſchen Antrag auf Rüſtungsgleichheit und 

2. mit der japaniſchen Entſcheidung bezw. der Mandſchurei. 

Die Frage der deutſchen Rüſtungen berühre augenblicklich 
noch nicht die engliſche Regierung. Aber der franzöſiſch⸗deut⸗ 
ſche Meinungsaustauſch gebe der engilſchen Regierung 
jederzeit das Recht, einzugreifen, auch wenn keine Einladung 
von einer der Parteien vorliege. Das Kabinett werde zunächſt 
zu erwägen haben, ob und evtl, inwieweit die deutſche Denk⸗ 
ſchrift 

eine Abweichung von den normalen Methoden der Ab⸗ 

ee e fei 
und ob der deutſche Anſpruch aus Gründen des Rechts und der 
Zweckdienlichleit beſtritten werden könne. Tatſächlich habe die 
deutſche Denkſchrift keine Ueberaſchung ausgelöſt und es ſei das 
her unwahrſcheinlich, daß das Kabinett den deutſchen Schritt als 
„untunlich“ betrachten werde. In ſachlicher Hinſicht enthalte 
die Denkſchrift nichts Neues. Da die Unterzeichnermächte des 
Verſailler Vertrages nicht die Abſicht hätten, in demſelben Maße 
wie Deutſchland abzurſſſten, jo frage das engliſche Kabinett nur 
pflichtgemäß, ob die deutſche Forderung dadurch gelöſt werden 
ſolle, 

daß man Deutſchland das Recht gebe, auf den Stand 

der anderen aufzurüſten. 

Deutſchland würde bekanntlich eine allgemeine Abrüſtung be⸗ 
vorzügen. Man wiltde es in London für vernunftwidrig hal⸗ 
ten, wenn die Rüſtungsgleichheit durch Wiederaufrüſtung Deutſch⸗ 
lands erreicht werden würde. Hinſichtlich der Mandſchurei rech⸗ 
net man in London damit, daß die fernöſtliche Frage voraus⸗ 
ſächtlich bald nicht mehr mit dem Völkerbund zu tun 
haben werde. Denn wenn Japan aus dem Völkerbund austräte, 
ſo wären die drei hauptſächlich intereſſierten Mächte (Japan, 
Amerika und Rußland) keine Mitglieder des Völkerbundes. 


Berichärfte Lage in Schanghai 

Handgranatenanſchlag auf japaniſches Geſchüft. 
Schanghai. Am Sonnabend wurde auf ein japaniſches 
Geſchäft im internationalen Viertel eine Hand⸗ 
ranate geworfen, durch die ein Japaner getötet wurde. 
erner kam es am Sonnabend in der internationalen Zone 
u einem' chineſiſch⸗japaniſchen Zwiſchenfall. Eine japani⸗ 
ſche Patrouille verhaftete einen Chineſen, der jedoch von 
chineſiſcher Polizei mit Gewalt befreit wurde. Das Auto 
der Japaner wurde von den Chineſen beſchlagnahmt. Das 
japaniſche Oberkommando hat Beſtrafung der in Frage kom⸗ 
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nfolge der antijapaniſchen Propaganda iſt in Tſchapei 
der Belagerungszuſtand verbürgt worden. Alle japaniſchen 
Pr werden von bewaffneten chineſiſchen Poliziſten be⸗ 

wacht. 


Chineſiſcher Marſchall ermordet 
Berlin, Der chineſiſche Marſchall Tichangtſchugt⸗ 
ſchang iſt, nach einer Meldung des „Montag“, aus Schanghai, 
auf einer Station der Tſinanbahn von drei Männern überfallen 
und ermordet worden. Die Täter wurden verhaftet. Unter 
ihnen befindet ſich der Sohn eines Generals, den Marſchall 
Tſchangtſchungtſchang vor Jahren hinrichten ließ. 


Waſhington zur Schuldenfrage 

Waſhington. Das Schatzamt ſowie das Staats⸗ 
departement betrachten die zu erwartende Stundung der 
deutſchen Schulden als den Auftakt zu ähnlichen Forderun⸗ 
gen der alliierten Staaten, wobei allerdings angenommen 
wird, daß die Alliierten mit der einfachen Stundung ihrer 
Schulden nicht zufrieden ſein, ſondern eine endgültige Lö⸗ 
lung der Schuldenfrage annreben werden. 


Enkführer des Lindbergh-Kindes 
nicht gefaßt 
Stattdeſſen Wildweſtdetektivgeſchichte. 

Neuyork. Die Meldung, daß ein Entführer des Lindbergh⸗ 
Kindes gefaßt worden jet, entpuppt ſich als eine Detektivge⸗ 
ſchichte, wie ſie im Buche ſteht. Ein „wilder“ Privatdetektiv 
hatte Schenck Anfang Juni aus ſeinem Geſchäftslokal in Hope⸗ 
well im Staate Now Jerſey entführt und ihn 76 Tage in einer 
Holzhütte in abgelegener Gebirgsgegend gefangen gehalten. Der 
leitende Diſtriktpolizeibeamte ließ ſchließlich Schenck und ſeine 
beiden Wächter verhaften. Die Polizei iſt überzeugt, daß Schenck 
völlg unſchuldig iſt. 


Noch keine Stellungnahme zur deutſchen Gleichberechtigungsforderung | 


Schwerer Zuiammenftoß zwiſchen Polize 
und Kommuniſten in Paris 

Paris. Am Freitag abend kam es zu ſchweren Aus⸗ 
ſchreitungen von Kommuniſten gegen die Polizei, die 
mit dem Ordnungsdienſt vor einem der größten Säle der Stadt 
beauftragt war, in dem eine Kundgebung des internationalen 
Ausſchuſſes gegen den Krieg ſtattfand. Wegen Ueber fü⸗lung 
des Saales ſah ſich die Polizei gezwungen, Tauſende, die noch 
Einlaß begehrten, aufzufordern, ſich zu zerſtreuen. Als die Kund⸗ 
geber dieſer Aufforderung nicht nachkamen, ging die berittene 
Gendarmerie gegen ſie vor. Daraufhin bewaffneten ſich die 
Kommuniſten mit allen in Reichweite befindlichen Gegenſtänden 
und griffen die Veamten an. Bei der Schlägerei, die ſich 
ſodann entwickelte, wurden acht Polizeibeamte zum Teil ſchwer 
verletzt. Schließlich gelang es der Polizei aber doch die Ober⸗ 
hand zu gewinnen und die Kundgebung zu zerſtreuen. Eine 
ganze Reihe von Verhaftungen konnte durchgeführt werden. 


von Gronau in Tokio 

Tokio. Der deutſche Flieger von Gronau ift am Sonntag 
um An MEI im Flughafen von Tokio glatt gewaſſert. 

m Tokioter Flughafen hatte ſich eine ſehr re beg 
von Zuſchauern eingefunden um das Eintreffen Gronaus zu er 
warten. Der Kaiſer hatte einen Vertreter entſandt. Auch zahl⸗ 
reiche Vertreter der japaniſchen Armee und Marine waren er 
ſchienen. Der Bllrgermeiſter von Tokio und mehrete Vertreter 
der Behörden hielten an Gronau Anſprachen, in denen ſie die 
Verdienſte des deutſchen Fliegers und ſeine Leiſtungen auf dem 
Weltfluge würdigten. 

Gronau beabſichtigt eine Woche in Tokio zu bleiben, um ſich 
von den Anſtrengungen des Fluges zu erholen und gleichzeitig 
die techniſchen Errungenſchaften der japaniſchen Fliegerei kennen 
zu lernen. Für den Aufenthalt Gronaus in Tokio wird von 
japaniſcher Seite in großzügige Weiſe geſorgt werben, 


Eingreifen der engliſchen Regierung 
in den Weberſtreik 


London. Das Arbeitsminiſterium hat bereits un ver⸗ 
bindliche Schritte zur Beilegung des Meberftreils 
in Lancaſhire ergriffen, jo daß mit einem baldigen amt⸗ 
lichen Eingrei en gerechnet wird. In den letzten Tagen 

tte das Arbeitsminiſterium Beſprechungen mit den Ar⸗ 
eitgebern und Arbeitnehmern, deren Vertreter Lon⸗ 
don gerufen wurden. Der Vorſitzende des Arbeitgeberver⸗ 
bandes betonte, 1. während des Wochenendes keine Vers» 
mittlungsver handlungen ſtattfinden würden. 


Gerhart-Haupfmann-Ehrung 
in Bad Salzbrunn 


Der neue Gerhart⸗Hauptmann⸗Stein in dem ſchleſiſchen Bad 
Salzbrunn, der anläßlich des bevorſtehenden 70, Geburtstages 
des großen Dichters am 5. September feierlich enthüllt wird. 


Dienstag, den 6. Sepfember 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 6. September 1932 


Für Freiheit und Brot! 


die Einheitsfront des deutſchen Proletariats — Ausbau aller Poſitionen der Arbeiterbewegung — Re Arbeiterpreſſe, 
das ſtürkſte Bollwerk in der ſozialiſtiſchen Bewegung — Vorwärts zur neuen Tat 


Warum Werbeaktion? 


Wir ſollten insbeſondere von unſeren Gegnern lernen, 
wie ſie mit allen, nur erdenklichen, Mitteln die Maſſen 

ran erinnern, wohin ſie gehören, um ſie an der Idee feſt⸗ 
zuhalten. Es wäre eine Ueberhebung oder doch Verkennung 
er Tatſachen, wollten wir leugnen, daß die ungeheure Not, 
die Maſſen zur Indifferenz führt und ſie von der aktiven An⸗ 
teilnahme an der Bewegung behindert. So wahr es auch 
iſt, daß der Mangel an jeglicher Unterſtützung früherer An⸗ 
hänger dazu zwingt, ſich Zurückhaltung aufzuerlegen, jo ha⸗ 
ben wir die Verpflichtung, den Kampfgeiſt zu wecken, ſie im⸗ 
mer wieder zu neuen Taten aufzurufen, ſie trotz aller Wider⸗ 
ande, an uns zu feſſeln. Ohne zu übertreiben, muß man 
lagen, daß die Werbeaktion, die dieſe Konferenz am Sonn⸗ 
tag in Königshütte eingeleitet hat, dieſen Zweck erfüllen 
ann, wenn die Kameraden und Kollegen, die Genoſſen und 
enoſſinnen, an die Arbeit gehen. Wir haben ja Maſſen 
an der Kattowitzer Kirchendemonſtration aufmarſchieren 
ſehen, und wer ſich darüber Klarheit gibt, der wird auch ein⸗ 
geſtehen müſſen, welche Aufklärungsarbeit noch geleiſtet wer⸗ 
en muß, wenn man verhindern will, daß aus der religiöſen 
eberzeugung auch ein politiſches Geſchäft wird. Wir wollen 
niemandem Pine religiöje Ueberzeugung rauben, aber ſo⸗ 
ange die Maſſen vom eigentlichen Klaſſenkampf abgehalten 
werden, ſolange werden Not und Elend die Umgeſtaltung 
der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung verhindern, wird 
der Kapitalismus ſiegreich das Feld beherrſchen. 

Die vom Bund für Arbeiterbildung, in Gemeinſchaft 
den Partei und Gewerkſchaften veranſtaltete Konferenz hatte 
Yun den Zweck, einmal wieder nach den „Sommerferien“ die 
Funflu näre der deutſchen ſozialiſtiſchen Bewegung zuſam⸗ 
menzuführen und über Mittel und Wege zu beraten, wie wir 
den Organiſationen neues Leben einflößen und vor allem 
unſerem Kampforgan, dem „Volkswille“, neue Leſer ver: 

lien. Die Bedingungen der Werbung find heute ganz 
andere geworden. Selbſt der geringſte Groſchen hat bei den 
hiebeitslo en eine ungeheure Bedeutung erlangt, aber es 

Nehe Selbſtmord treiben, wollte man auf den Kampf ver⸗ 
zichten und Verluſte, die durch die Zahlungsunfähigkeit vie⸗ 
er Abonnenten entſtanden ſind, nicht wieder auszugleichen, 
gleich Werbung neuer Leſer und durch die Arbeiterpreſſe zu⸗ 
Ka ch, den Zuſammenſchluß aller ſozialiſtiſchen Kämpfer und 
be üpferinnen, in Stadt und Land, zu vollziehen. Natürlich 
der die beſte Konferenz nicht das Allheilmittel zu fin⸗ 
8 um nun einen Zuſtrom zu bewerkſtelligen, dazu iſt in⸗ 
Veto und Werbetätigkeit zu vollführen, die wies 
zerun die © unktie ionäre an den Ortſchaften ſelbſt durchzu⸗ 
ihren, haben, unter Bildung der notwendigen Aktions⸗ 
ausſchüſie, die aus allen Arbeiterorganiſationen zuſammen⸗ 
geſetzt ſein müſſen. Berückſichtigt man, trotz der Härte der 
Kritik, daß der gute Aufbauwille vorhanden iſt, ſo zweifeln 
wir nicht daran, daß auch die kommende Arbeit fruchtbar 
ein mird. Und in dieſer Beziehung, glauben wir, har die 
Konſerenz ihre Aufgabe erfüllt. 


Wege zum Gozialismus 


Gegen 10 Uhr eröffnete Genoſſe Buchwald die 
erbekonferenz mit einer Begrüßung an die Anweſenden 
und legte dar, daß wohl das zahlreiche Erſcheinen der Funk⸗ 
tonäre — es waren über 250 Delegierte und Genoſſinnen 
vertreten — beweiſe, daß Partei, Gewerkſchaften und Kultur⸗ 
organiſationen, unter Führung des „Bundes für Arbeiter: 
bildung“, geſchloſſen daſtehen, um entſchloſſen, auch auf die⸗ 
em Teil der polniſchen Republik, den 
Klaſſenwillen zum Sozialismus 
zu beweiſen. Je größer die Not und je ſchärfer die Unter⸗ 
dung, umſo wichtiger iſt die geſchloſſene Front und jo 
kotwendiger die Werbetätigkeit für alles das, was ſich hier 
unter der Flagge des Sozialismus vereinigt. Nach Bekannt⸗ 
gabe der Tagesordnung, erteilt Genoſſe Buchwald dem Ge⸗ 
noſſen Kowoll das Wort, der die Werbeaktion als eine 
b Aufgabe um Wege zum Sozialismus 
ezeichnet. Wenn wir, jo betont Genoſſe Kowoll, den So⸗ 


* 


— 


Nlismus als die Befreiung des Menſchen vom jeglichen | 


betrachten, ſo müſſen wir auch die Vorausſetzungen da⸗ 
zu ſchaffen, die Maſſen zur politiſchen Machtübernahme er⸗ 
eben. Soviel man auch auf dieſem Gebiete getan hat, wir 
a en gerade an dem Zuſtrom der Maſſen, die zu der Feier 
blich Kattowitz ziehen, wieviel noch für uns zu tun übrig 
Abt, wenn wir die Macht tatſächlich 5 wollen. 
as Wort „Werbeaktion“ unterſcheide ſich denn auch weſent⸗ 
N von der Agitation für die Idee ſelbſt. Gewiß darf man 
Acht verkennen, daß die ungeheure Notlage der deutſchen 
d ibeitsgemeinſchaft ihr einfach Grenzen ſetzt, daß ſie ſich von 
25 Bewegung fernhalten müſſen. Aber wir wären ſchlechte 
„npfer, wollten wir deshalb auf unſere früheren Mit⸗ 
nenpier verzichten. Gerade jetzt, in dieſer Not, gilt es, dop⸗ 
daß > Scharen zu ſammeln, ihnen immer wieder zu zeigen, 
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im Kapitalismus für ſie nur Untergang, und 
Befreiung nur durch die Verwirklichung des 
Sozialismus 
geben kann. 


Die Arbeiterpreſſe bildet das ſtärkſte Binde⸗ 
glied zwiſchen allen Zweigen der Arbeiter⸗ 
und bewegung, 2 
ſpri der „Volkswille“ kann dieſe Aufgabe erfüllen, denn er 
nn us tagein die Ideen aus, die wir zu verwirklichen 
on, Teben und iſt mehr, als wir in mündlicher Ausſprache 
Zeit und zu Mund vollführen können. Gewiß ſind die 
en ſchwer, aber Oberſchleſien iſt ein Arbeiterland, 
rum ſollte es nicht möglich ſein, 5 
zu die Leſer der bürgerlichen Preſſe für uns 
nende winnen. Hier müſſe man mit der Werbearbeit begin⸗ 
daß — ſind viele Genoſſen und Kollegen der Meinung, 
ie Exeigniſſe in Deutſchland bewieſen haben, daß es 


nicht möglich ſei, auf legalem Wege die politiſche Macht zu 
erringen. Das iſt eine gewaltige Täuſchung und ein Jagen 
nach Illuſionen, die gerade in Deutſchland vom National⸗ 
ſozialismus und Kommunismus angeſtrebt werden. Wären 
dieſe Bewegungen, als Ziele zum Sozialismus zu betrachten, 
jo iſt Deutſchland für den Sozialismus reif, und trotzdem 
wird es gerade von einer Reaktion, unter Schutz des Mi⸗ 
litärs, regiert, wie wir dies in Italien, Polen und auf dem 
Balkan erleben. Parteien, wie die Sozialdemokratie in 
Deutſchland, Oeſterreich, e und die Arbeiterpartei 
in England, können ſich Revolutionsſpielereien nicht leiſten, 
ſie müſſen abwarten und dann zum Schlag ausholen, wenn 
die Gewinnung der Staatsmacht ſicher iſt. Wir haben das 
Vertrauen zu unſeren deutſchen Genoſſen, daß ſie auch mit 
der heutigen Reaktion fertig werden, und wir wiſſen auch 
nur zu genau, daß wieder der Antrieb von der deutſchen Ar⸗ 
beiterbewegung kommen muß, um eine revolutionäre Gä⸗ 
rung, die überall vertreten iſt, zur Reife zu führen. Ehe die 


Befreiung nicht in Deutſchland kommt, dürfte ſich auch die 


ſozialiſtiſche Bewegung in den anderen Ländern kaum be⸗ 
leben. Das ſehen wir nicht nur in Polen, ſondern überall. 
Das deutſche Proletariat regt ſich immer heftiger, die 
„Eiſerne Front“ hat Kampfkaders geſchaffen, und wenn es 
ſo geworden iſt, dann 

nur durch die Vereinigung aller Zweige der Ar⸗ 

beiterbewegung und durch den Ausbau der 

Preſſe. 
Das wollen wir uns zum Vorbild machen, denn es gilt, durch 
die Preſſe, die Maſſen zum Sozialismus zu erziehen, ihnen 
durch die Preſſe den 
Unterbau auf theoretiſcher Grundlage 

zu ſichern. In den nächſten Monaten müſſen wir alle Ver⸗ 
ſammlungen und Aktionen benutzen, um für den „Volks⸗ 
wille“ zu werben, aber darüber hinaus, in allen Orten, die 
notwendigen Kommiſſionen zu bilden, die den Funktionären 
bei ihrer Arbeit behilflich ſein werden. 

Gewiß bedeutet dies neue Opfer von den Funktionären, 
die ſchon ohnehin mit Arbeiten überlaſtet ſind. Bedenken 
wir, daß es noch Tauſende von neuen Leſern und Anhän⸗ 
gern von Partei und Gewerkſchaften zu werben gilt, bevor 
die Vorausſetzungen geſchaffen ſind, um auch den Weg zum 
Sozialismus zu beſchreiten. Wir dürfen in dieſer Klein⸗ 
arbeit nicht verſagen, uns immer wieder deſſen bewußt ſein, 

niemand dieſe ſchwierige Aufgabe für uns löſen wird, 
Es bleibt ſchon immer wahr, was Marx geſagt hat, daß 

die Befreiung der Arbeiterklaſſe nur das Werk 

2 der Arbeiter ſelbſt 
ſein kann. Wir haben eine prä 
Kinderfreunde ſammeln die Kinder unſerer Genoſſen und 
Gewerkſchaftskollegen, der Bund für Arbeiterbildung ſam⸗ 
melt die Sänger, Turner, Schachler, Eſperantiſten, Natur⸗ 
freunde und was alles hier vertreten iſt, man braucht alſo 
nicht zu klagen, daß die deutſche ſozialiſtiſche Bewegung 
ihren Anhängern nichts bietet. Man muß nur das Richtige 
für ſich ſuchen und ſich beteiligen wollen, und wir ſchaffen 
uns den Boden, auf dem wir bauen wollen. Aber wieder 
wird hier die 

Arbeiterpreſſe Wegweiſer und Bindeglied 

ſein, darum müſſen auch die Genoſſen verſtehen, warum wir 
im Verlauf dieſer Werbeaktion und auf der heutigen Kon⸗ 
ferenz immer und immer wieder den „Volkswille“ in den 
Vordergrund ſtellen. Gewiß ſind hier ſehr viele Wünſche zu 
befriedigen und wir ſelbſt wiſſen alle am beſten, wie ein 
Ausbau noch notwendig iſt, aber hierzu iſt mindeſtens eine 
Verdoppelung des gegenwärtigen Leſerbeſtandes erforderlich. 
Und es Hi zu ſchaffen, wenn wir ans Werk gehen und dieſe 
Werbearbeit verrichten. Sie iſt nicht Selbſtzweck, dee der 
Beginn des Weges zu einer neuen Welt, in der es genügend 
Brot und Arbeit, in der es erſt wirkliche Freiheit geben 
wird. Unſer Ziel iſt der Sozialismus, unſere Arbeit und 
unſer Werben gilt einer neuen Geſellſchaftsordnung! Dann 
gibt es auch Brot und Freiheit! 


Re Einheitsfront der deutſchen 
Klaſſenklämpfer 


Anſchließend an die Ausführungen des Genoſſen Kowoll 
bemerkt Kollege Buchwald, daß er ſich in ſeinem Referat 
mehr an die nächſten Aufgaben halten werde. Der Bund 
für Arbeiterbildung hat bewieſen, daß er ſeiner Aufgabe in 
jeder Beziehung gewachſen iſt. Maſſenveranſtaltungen der 
letzten Monate haben auch den Aufbauwillen erwieſen, 
wenn es gewiß auch noch Kollegen und Kameraden gibt, die 
alles noch nicht befriedigt. ir haben uns heute zuſam⸗ 
mengefunden, um eben jene Lücken, die noch vorhanden ſind, 
auszumerzen. Aber dazu iſt die 

Mitarbeit Aller erforderlich g 0 
und der gute Wille, auch in die Werbeaktion e. 
zu zeigen, daß es nicht nur an der Kritik liegt, ſondern auch 
an der Mitarbeit. Es iſt begreiflich, daß in der heutigen 
Zeit viele mißmutig ſind, weil die Arbeiterbewegung andere 
Richtungen e hat, als wir vielfach erwartet 
haben. Daß ſich die Kriſe böſe auswirkt, haben wir der 
Arbeiterklaſſe wiederholt geſagt, wir haben auch gezeigt, daß 
der ſchlimmſte Feind der Arbeiterſchaft die 
Zerſplitterung 
iſt. Und hier müſſen wir betonen, daß es auch bei uns 
einige Streber gibt, die, ohne zu beachten was ſie tun, übers 
Ziel hinausſchießen und ſich dann wundern, wenn die Ge⸗ 
werkſchaft oder die Partei ſie nicht ohne weiteres deckt. Aber 
nicht von dieſen Dingen will ich ſprechen, ſondern davon, 
daß wir in den kommenden Monaten hier dieſem Wunſche 
der Funkionäre Ausdruck geben, durch Aufnahme der Zu⸗ 
ſammenarbeit, wie fie ſchon durch eine Konferenz des 
Aktionsausſchuſſes vor Monaten geplant war, aber nur 
teilweiſe verwirklicht worden iſt. Der Genoſſe Kowoll hat 
auf unſere Preſſe ſchon eingehend hingewieſen, ich möchte 


Jugendbewegung, die 


nur ſeine Ausführungen, bezüglich des Werbens für den 
„Volkswille“, unterſtreichen. 
Die bürgerliche Preſſe iſt ein Hemmſchuh für 
den Erfolg der Arbeiterklaſſe. 

Aber manches, was wir in unſeren Verſammlungen, unſeren 
Arbeiterfeſten, nur beginnen, kann durch die Arbeiterpreſſe 
fortgeführt werden und darum wird der „Volkswille“ das 
Bindeglied bleiben, er kann es aber auch nur ſein, wenn 
wir ihm die Leſerſchar ſchaffen, auf die er Anſpruch hat. 
Ich will nun den Kollegen Gelegenheit geben, ſich zur Sache 
ſelbſt auszuſprechen. Aber denken wir daran, daß wir als 
geſchloſſene Front nun an die Arbeit gehen und jene Werbe⸗ 
tätigkeit gewiſſenhaft aus⸗ und durchführen, die ihnen der 
Aktionsausſchuß in den nächſten Wochen zuteilen wird. 
Führen wir die Aufgaben aus, dann iſt auch die Gewißheit 
da, daß das Werk zum Wohle der deutſchen Arbeiterklaſſe 
gelingen wird. 


Kritik und Wünſche 


An der Diskuſſion, die den Referaten der Genoſſen Ko⸗ 
woll und Buchwald folgten, nahmen 24 Genoſſen und zwei 
Genoſſinnen teil. Es ſprachen Kern⸗Kattowitz, Krol Is 
Nickiſchſchacht, KAroll-Nitolai, Ballon-Bismardhütte, 
Forytta⸗ Königshütte, Wojtas⸗Golaſſowitz, Koſchek⸗ 
Kattowitz, Weber ⸗Schwientochlowitz, Wyrwich⸗Nik⸗ 
kliſchſchacht, Korzeniowski⸗Koſtuchna, Kurſitza⸗ 
Ober⸗Lazisk, Genoſſin Kowoll⸗Kattowitz, Kolitz⸗Domb, 
Poſpiech⸗Siemianowitz Adamus“⸗Michalkowitz, 
Wrozynna“⸗Lipine, Dys ka⸗Pſchow, Parczyk⸗ 
Königshütte, ie ur ee Weber⸗Kaſtirke⸗ 
Bismarckhütte, Kusmierczyk⸗Schoppinitz, Genoſſin 
Kuzella⸗ Königshütte, Knappik⸗ Königshütte und 
Rülka⸗Gieſchewald. Die Einmütigkeit der Redner wurde 
in jeder Beziehung zur Mitarbeit unterſtrichen, wenn auch 
die Genoſſen nicht der Anſicht ſind, daß alles wunſchgemäß 
verlaufen iſt. Bezüglich des Referats des Genoſſen 
wird unterſtrichen, daß vieles hätte vorteilhafter auslaufen 
können, wenn die Parteileitung energiſcher durchgegriffen 
hätte und nicht ſelbſt zu Fehlern trieb. Es iſt jetzt ſchwer 
ſich zu behaupten, nachdem die Wirtſchaftskriſe alles zu ver⸗ 
nichten droht und die früheren Kollegen einfach nicht in der 
ande find, den „Volkswille“ zu leſen weil fie ſchon Monate 
hindurch keine Unterſtützung 0 und gerade oft auch 
noch als Deutſche unterſchiedlich behandelt werden. Man 
hätte damals, als die Arbeiterklaſſe die Macht hatte, den 
kapitaliſtiſchen Treibern energiſcher an den Leib rücken 
ſollen, ſo würde man heute nicht in der Kriſe ſtecken. Der 
„Volkswille“ müſſe den Kampf noch viel entſchiedener 
führen, aber auch die 1 

Gewerkſchaften müßten aus der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft heraus und jedes Paktieren mit dem 
Bürgertum aufgeben, i ’ 
nur eine geſchloſſene Front aller Arbeiter erhöht die Werber 
tätigkeit, gewiß iſt es auch eine Schande, daß unſere eige⸗ 
nen Genoſſen die Führer bei öffentlichen Kundgebungen und 
Verſammlungen nicht unterſtützen, wenn unwahre Dinge 
gerade von den Radikalen gegen unſere Bewegung behaup⸗ 
tet werden. Der Wille zur Zuſammenarbeit iſt da, aber wir 
ſehen, 115 der Sozialismus nicht auf legalem Wege wird 
durchgeführt werden können, die Gegner greifen immer zur 
Diktatut, und darum iſt es nicht zu verſtehen, warum nicht 
die Arbeiter das gleiche Recht auf Diktatur haben können, 
wenn es um ihre Selbſterhaltung geht. Leider folgten im 
Laufe der Diskuſſion einige Ausfälle gegen Funktionäre, 
die nicht in den Rahmen der Konferenz paßten. Natur⸗ 
gemäß ſuchte jeder das beſte Mittel als Werbekraft zu 
empfehlen und es muß geſagt werden, daß die 
Bereitſchaft zur Mitarbeit vorhanden 


iſt und in die Ortſchaften hinausgetragen werden ſoll. 


Genoſſe Buchwald betonte vor dem Schlußwort, daß 
man über die Taktik der Gewerkſchaften verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein kann. Es iſt ſehr einfach, Forderungen aufzu⸗ 
ſtellen, aber es iſt ſchwieriger, ſie durchzuführen. Darum 
müſſe auch die Gewerkſchaftsarbeit den Anforderungen ange⸗ 
paßt ſein, wie man den Kollegen ohne Opfer am beſten 
dienen kann, wobei man durchaus nicht die Grundſätze des 
Klaſſenkampfes aufzugeben braucht. Genoſſin Berta 
Kuzella gab dann Auskunft über die Ferienverſchickung 
und das Zeltlager, worauf Genoſſe Kowoll das Schluß⸗ 
wort hielt. Referent verwies darauf, daß er es als die 
wichtigſte Aufgabe jeder a N betrachte, daß auch per⸗ 
önliche Unſtimmigkeiten in aller Ruhe und Sachlichkeit be⸗ 
prochen werden, nur darf man nicht übers 2 hinaus» 
hießen. Soweit unberechtigte Vorwürfe erhoben wurden, 
el er, daß ſie an die verantwortlichen Inſtanzen weiter⸗ 
geleitet werden. Es hat ſich trotz alledem auf der heutigen 
Konferenz der Aufbauwille gezeigt. Darum bleibt nur übrig, 
daß nunmehr die Ortskomitees begründet werden, die die 
Werbearbeit auch ſofort aufnehmen. Er ſei überzeugt, daß 
man ſich über das Gebot der Stunde als Aufgabe der Ar⸗ 
beiterklaſſe bewußt iſt, und daß der Weg zum Sozialismus 
um ſo eher beendet ſein und das Ziel erreicht wird, je 
energiſcher wir die Arbeit aufnehmen. Genoſſe Buchwald 
dankte dann den Anweſenden für den Geiſt der Solidarität 
und das Ausharren. Mit dem Abſingen der „Internatio⸗ 
nale“ fand die Konferenz gegen 2 Uhr einen würdigen Ab⸗ 
ſchluß und ſo mancher wird mit der frohen Gewißheit ge⸗ 


he jein, daß das Werk des ſozialiſtiſchen Aufbaus der 


utſchen Arbeiterklaſſe in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft trotz 
allen Elends und troß aller Not vorwärts geht. 5 
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Genoſſen! VBeſuchet nur 


Tokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 
„Bolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben ! 
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Bolniich-Schleiien 


Das Urteil im Schray-Prozeß 
Statt 14 Monaten Gefängnis — 7 Monate Arreſt und 
2000 Zloty Geldſtrafe. 

Am Sonnabend, mittags 12 Uhr, verkündete Gerichts⸗ 
vizepräſident Miczke im Prozeß gegen Redakteur Hubert 
Schray das neue Arteil, welches nach Aufhebung des erſt⸗ 
inſtanzlichen Urteils von 14 Monaten Gefängnis 1 
auf eine Arreſtſtrafe von ſieben Monaten und eine 
Geldſtrafe von 2000 Zloty lautete. Die Anterſuchungshaft 
wurde angerechnet und dem Beklagten, welcher Kaſſation 
anmeldete, anheimſtellt, ſchriftlichen Antrag auf vorläufige 
Haftentlaſſung zu ſtellen. Die Verurteilung erfolgte auf 
Grund der neuen Strafbeſtimmungen, die in dem vorliegen⸗ 

den Falle gewiſſe Straferleichterungen vorſahen. 

In der Urteilsbegründung führte der Richter aus, daß 
man der Behauptung des Redakteurs Schray, welcher an⸗ 
gebe, die fragliche Notiz nicht geleſen zu haben, keinen 
Glauben ſchenken könne. Schray hat, wle es ſich zeigte, ge⸗ 
wiſſe Sichtvermerke mit dem Bleiſtift vorgenommen und es 
müſſe angenommen werden, daß er auch den Schlußpaſſus 
geleſen hat. Das Gericht berückſichtigt als ſtrafmildernden 
Dee, daß Schray bisher unbeitraft war und das Ge⸗ 
richt keine Beweiſe für ſeine Illovalität habe. Berückſichtigt 
werde auch das noch jugendliche Alter des Angeklagten. 

Auf Grund eines beſonderen ſchriftlichen Antrages, 
welcher ſofort geſtellt worden iſt, wurde Redakteur Schray 
am Sonnabend in polizeilicher Begleitung zum Beſuch jeiner 
ſchwerkranken Mutter zugelaſſen. Im Laufe des heutigen 
Montags dürfte eine vorläufige Haftentlaſſung, vermutlich 
gegen Stellung einer Kaution erfolgen. Schray hat etwa 
drei Monate in der Unterjuhungshaft zugebracht. y. 


Ausſtellung koſtenloſer Auswandererpäſſe 

Das Emigrantenſyndikat gibt bekannt, daß an minder⸗ 
bemittelte Perſonen, welche zwecks neuer Arbeitsmöglichkeit 
die Abſicht hegen, nach dem Ausland auszuwandern, koſten⸗ 
los Auswandererpäſſe ausgeſtellt werden. Die Ausſtellung 
der Päſſe an polniſche Auswanderer erfolgt durch das Aus⸗ 
wanderer ⸗Inſpektorat in Warſchau. Den Geſuchen find alle 
erforderlichen Dokumente (Geburtsurkunde, Beſcheinigung 
über die polniſche Staatszugehörigkeit, Wohnbeſcheinigung 
uſw.) beizufügen. Entſprechende Auskünfte erteilen die zu⸗ 
ſtändigen Auswandererfürſorgeſtellen. 9. 


Vor Beendigung der Gerichtsferien 

Beim Kattowitzer Land⸗ und Burggericht werden die 
diesjährigen Ferien am 15. September beendigt. Von 
dieſem Zeitpunkt ab werden wieder an Stelle der jetzigen 
Feriengerichte, die nur an einzelnen Tagen der Woche * 
ſammentreten, vor den eigentlichen Gerichten tagtäglich 
laufende Verhandlungen vor ſich gehen, da bis dahin die 
Richter vom Urlaub zurückkehren werden. . 


Eine neue Bildungsſtätte in Königshütte 


Rundgang durch das Minderheitengymnaſtum — Zweckmäßig 
und gediegen — Alles für die Jugend — Baldige Eröffnung 


Die Stadt Königshütte konnte ſchon immer den Ruf für ſich 
in Anſpruch nehmen, als die Stadt der Schulen bezeichnet zu ' 
werden. Nun reiht ſich zu den vielen verſchiedenen Schulen das 
neue Privatgymnaſium der deutſchen Minderheit, an der ulica, 
Dombrowskiego⸗Zjednoczenia, yürdig an. Die „Noſtra“ G. m. 
b. H. hat, im Verein mit dem deutſchen Schulverein, in einer 
außergewöhnlich kurzen Zeit eine Leiſtung vollbracht, die nicht 
ſo ſchnell nachgemacht werden kann. Der 1. Spatenſtich wurde 
Ende September v. Is. gemacht und der Rohbau in 2½ Mona: 
ten beendet. Dieſe Leiſtung wurde nur dadurch möglich, daß in 
Tag⸗ und Nachtſchichten gearbeitet wurde. Durchſchnittlich waren 

100—220 Mann täglich beſchäftigt, 
die Höchſtzahl betrug 300 Perſonen. An dem großen Gebäude 
waren 
80 verſchiedene Firmen 

beſchäftigt, die Arbeiten waren weitgehendſt an hieſige Firmen 
verteilt. Daß dieſe Glanzleiſtung in der kurzen Zeit vollbracht 
wurde, iſt dem Baufachmann, Baurat Spiller, Vaumeiſter 
Dittrich und der dabei beſchäſtigten Arbeiterſchaft zu verdan⸗ 
len. Nun iſt ein Gebäude entſtanden, das ſich würdig an die 
verſchiedenen Schulbauten in dem dortigen Stadtviertel an⸗ 
ſchließen kann. Möge dieſer neuen Bildungsſtätte ein glückliches 
Wirken beſchieden ſein, damit das geſteckte Ziel der deutſchen 
Minderheit in Oſt⸗Oberſchleſien erreicht wird. Dazu rufen wir 
Lehrern und Schülern ein „Glück Auf“ zu. 


Das Schulgebäude. 

Das zweiſtöckige Gymnasium an der ulica Dombrowskiego 
hat eine Länge von 88 Metern, die dreiſtöckige Schmalſeite, an 
der ulica Zjednoczenia, eine ſolche von 32 Metern. Der Bau 
ſelbſt ift im neuzeitlichen Stil gehalten und hat architektoniſche 
Schönheiten aufzuweiſen. Sauberſter Zementputz ſticht am gan⸗ 
zen Bau ins Auge. An der Ecke ulica Dombrowskiego⸗Zjedno⸗ 
czenia, befindet ſich der Haupteingang zu dem ſtattlichen Gebäude, 
Zwiſchen zwei quadratiſchen Pfeilern, auf einer breiten Stein⸗ 
treppe gelangt man in den Vorraum, der mit rotglaſiertem 
Flachwerk gekleidet iſt. Die verſchiedenen Flure ſind in Kunſt⸗ 
ſteinarbeit gehalten. Im Untergeſchoß befinden ſich Beheizungs⸗ 
anlagen, ſowie die Wohnräume des Schulwarts und des Heizers. 
und die Werkſtatträume. Eine Neuerung beſteht in der Behei⸗ 
zung darin, daß vom Heizraum aus, durch Thermometer, in 
allen Räumen der Schule die Temperatur erſichtlich iſt. 

Im Obergeſchoß wurden 

Frühſtücksräume mit einer modernen Milchtüche 
eingerichtet, ferner befindet ſich daſelbſt ein 
Unterſuchungs⸗ und Arztzimmer 
und die Näume des Direktors. In einem Näh- und Plättzim⸗ 
mer befinden ſich für den Unterricht 8 Singer⸗Nähmaſchinen. In 
langen Reihen ziehen ſich 
5 19 Klaſſenzimmer 
hin, die eine Größe von 8906 Metern aufzuweiſen haben. In 
12 normalen Klaſſen und 7 Fachklaſſen werden Biologie. Chemie 
und Phyſik gelehrt. Zur Unterbringung der Kleidungsſtücke be⸗ 
finden ſich in jedem Stockwerk f 


die Bismardütter Arbeiter fordern Sejmeinberufung 


Vollverſammlung der Bismardhütte — Kampf um die Arbeitergroſchen 


Um die Arbeiter über den Stand der gegenwärtigen Lage 
zu orientieren, wurde am Sonnabend, um 12 Uhr mittags, eine 
Vollverſammlung abgehalten, welche einen ſtarlen Beſuch aufs 
zuweiſen hatte. Der Vorſitzende gab einen Bericht über den 
Streik im Induſtriegebiet. Daraus war zu erſehen, daß unter 
der Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft der einmütige Wille zum 
Kampf, um ihre, ſchwer bedrohte, Exiſtenz vorhanden iſt, was 
am beiten aus der Tatſache hervorgeht, daß ſich 

alle Arbeiter und Angeſtellten der Intereſſengemein⸗ 

ſchaft der K. A. G. dem Streik angeſchloſſen 
haben. Ferner wurde den Anweſenden zur Kenntnis gebracht, 
daß nachmittags, um 4 Uhr, eine 60 prozentige Vorſchußzahlung 
erfolgt. Der Reſt ſoll ngeblich, am Dienstag gezahlt werden. 
Hier warf der Angeſtelltenrat die Frage auf, wie ſich die Be⸗ 
legſchaft verhalten wird, wenn fie ihr Geld erhalten hat und 
die Angeſtellten noch weiter auf ihr Gehalt warten müſſen. Hier 
entwickelte ſich eine lebhafte Ausſprache, die ergab, daß die Ar⸗ 
beiter zwar ihr Geld entgegennehmen, aber 
weiter im Kampfe verharren 

wollen, bis auch die Angeſtellten ihre Gehälter erhalten haben 
und bis die Forderungen nachſtehender Reſolution, welche ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurde, erfüllt find: 


Reſolution. N 
1. In der am 1. September 1932 ſtattgefundenen Belesſchafts⸗ 
verſammlung der Arbeiter der Bismarckhütte, an welcher 
annähernd 4000 Arbeiter teilgenommen haben, wurde nach⸗ 
ſtehendes einſtimmig zum Ausdruck ebracht und in der 
Verſammlung unter anderem hervorgehoben, daß, trotz des 
radikalen Lohnabbaues, der die Belegſchaft in tieſſte Armut 
geſtürzt hat, noch weiter, durch Rückſichtsloſigkeit der A. G., 


zum Ausdruck kommt, indem der verdiente Lohn, der bereits 


am 31. Auguſt d. Is, fällig geweſen, noch nicht gezahlt wor⸗ 
den iſt. 

Die Belegſchaft beſchließt, um 12 Uhr die Arbeit nie⸗ 
beequlegen, da bis zu dieſer Zeit — wie bereits angeſagt 
— der fällige Lohn nicht gezahlt wurde. 

2. Ferner wurde die neue Lohnordnung für Eiſenhütten leb⸗ 
haft beſprochen und zum Ausdruck gebracht, daß ſie niemals 


von der Belegſchaft anerkannt werden kann, da fie bis 60 


Prozent Lohnabbau vorſieht. Die Belegſchaft fordert die 
Ablehnung dieſer Lohnbeſtimmungen. 
3. die ſoſortige Wiedereinführung der 

ſtützung, 

4. die alte Arbeitsloſenunterſtützung weiter gelten zu laſſen. 
Es wird gefordert, die Unterſtützung auf 26 Wochen, unter 
den alten Sätzen, die vor dem 11, Juli d. Is. Geltung 
hatten, zu erhöhen. 

5. die außertariflichen hohen Beamten⸗Gehälter endlich radi⸗ 
kal abbauen zu laſſen, und eine ſtreuge Kontrolle nach Pit: 
ſer Richtung hin einzuführen, bei dieſer Gelegenheit wird 


Kurzarbeiterunter⸗ 


das Inkrafttreten des Paragraphen 70 B. N. G gefordert. 


6. ſofortige Auflöſung der Syndikate, die eine unnötige Ver⸗ 
teuerung der Produktion nach ſich ziehen 

7. friſtloſe Entlaſſung der überflüſſigen Generaldirektoren, Di⸗ 
reltoren, ſowie außertariflichen Beamten der K. A. G. und 

8. Einberufung des Schleſiſchen Sejms. 

Wir erwarten mit Veſtimmtheit von den Regierungsſtel⸗ 
len, daß unſeren Forderungen im vollem Maße ſtattgegeben wird, 

Wielkie Hajduki, den 2. September 1932, 

Dann beſchäftigten ſich die einzelnen Redner eingehender 
mit den Urſachen der miſerablen Wirtſchaftslage und kamen zum 
Ergebnis, daß das kapitaliſtiſche Syſtem in Grund und Boden 
verdammt werden muß, weil es unfähig iſt, denn, trotz des an⸗ 
dauernden Lohnabbaues, ſind die Herren nicht in der Lage, die 
lumpigen Groſchen an Löhnen am fälligen Tage auszuzahlen. 
Es iſt daher eine wohlbegründete Forderung der Arbeiter, die 

5 Betriebe zu verſtaatlichen 
und die Arbeiter in der Wirtſchaft ſelbſt Hand anlegen zu laſ⸗ 
ſen. Zum Schluß wurde noch ein Zuſatzantrag zur Reſolution 
gefordert und unter Beifallsftürmen angenommen, nämlich die 
ſofortige Einberufung des Schleſiſchen Sejms. 

Wenn dieſer nicht arbeitsfähig iſt. 

ſoll er aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben werden. 
Begründet wurde die Forderung damit, daß der jetzige Sejm 
mit feinen 3 Arbeitervertretern nicht mehr den Wünſchen der 
hieſigen Arbeiterſchaft entſpricht, 

Nach Erledigung kleiner, interner Angelegenheiten, ſchloß 
der Vorſitzende die Verſammlung mit einem Hoch auf die Soli⸗ 
darität der Arbeiter und Angeſtellten. 

Hoffentlich wird auch der Herr Szalinski daraus erſehen, 
daß es den Arbeitern um mehr, als nur die Lohnzahlungen, zu 
tun iſt. Desgleich wäre es erfreulich, wenn der Herr Wofe⸗ 
wode die Wünſche der Arbeiter, nach Eröffnung des Sejms, 
endlich erfüllen würde. Es dauert alles viel zu lange und er⸗ 
fordert viel Ausdauer und Ruhe. Aber dieſe gehen auch dei 
dem geduldigſten Menſchen einmal flöten. 


Weitere Streildauer in der J. G.? 

Aus Königshütte wird uns noch geſchrieben: 

Am Sonnabend fanden Belegſchaftsverſammlungen der, zur 
Intereſſengemeinſchaft gehörigen, Eiſenhütten ſtatt. Nach der 
Berichterſtattung und einer lebhaften Ausſprache wurde beſchloſ⸗ 
ſen, ſolange im Streik zu verharren, bis der Arbeiterſchaft reſt⸗ 
los die Vorſchüſſe ausgezahlt werden. Inzwiſchen wurde, ſei⸗ 
tens dieſer Verwaltungen, durch Aushänge bekannt gemacht, 
daß im Laufe des Tages an die Belegſchaften 60 v. H. und die 


‚Ungeftellten die Reſtgehälter für den Monat Juli zur Auszah⸗ 


lung kommen wird, was auch in den ſpäteren Nachmittagsſtun⸗ 
den geſchah. Die reſtlichen 40. v. H. ſollen im Laufe der nächſten 
Tage ausgezahlt werden. Ob die Arbeiterſchaft nach dieſen Zu⸗ 
ſicherungen die Arbeit aufnehmen wird, wird erſt der heutige 
Tag ergeben, 


— (?. — — 


eiſerne Kleideraufbewahrungsſchränke, 
ſowie die erforderlichen Kloſettanlagen, ferner an verſchiedenen 
Stellen Feuermeldeapparate. Eine beſondere 
Wetterſtation 
ermöglicht, das Wetter zu allen Zeiten feſtzuſtellen. 

In den weiteren Stockwerken befindet ſich ein 13 Meter 
larger Zeichenſaal, ein 130 Quadratmeter großer Muſikſaal mit 
ſehr guter Akkuſtik, mehrere Konferenzzimmer, Lehrerzimmet, 
Vortragsſäle, zwei Bibliotheken für Lehrer und Schüler, ſowie 
einige Leſezimmer. 

Im Schulhof befindet ſich die Turnhalle, die eine Länge von 
45 Metern aufzuweiſen hat. Die modernſten Geräte ſind für die 
verſchiedenen Turnübungen vorhanden. Der große Raum kann 
durch eine Schiebevorrichtung abgeſperrt werden, wodurch ger 
trennter Unterricht ermöglicht wird. Anſchließend daran ſind 

Brauſebäder für Knaben und Mädchen 

angebracht worden. Eine moderne 

Radioanlage 
ermöglicht, den Rundfunk als Bildungsmöglichkeit zu erfaſſen, 
Neben der Turnhalle befindet ſich ein großer Turnplatz, wodurch 
ermöglicht wird, Uebungen bei gutem Wetter draußen abzuhal? 
ten. Um den auswärtigen Schülern einen Umweg zu erſparen, 
wurde gegenüber der Halteſtelle der Straßenbahn, an der ulica 
Gimnazjalna, ein Eingang geſchaſſen. 

Bei Beſichtigung des Gebäudes, des verſchiedenen Lehr⸗ 
materials, kann feſtgeſtellt werden, daß nirgends etwas Ueber⸗ 
flüſſiges vorhanden iſt und das Wort Luxus hier nicht Anwen: 
dung finden darf. Einfach, gediegen und geſchmackvoll, war das 
Leitmotiv der Erbauer, was auch den Vorſchriften der Behörden 
entſprach. Durch die Verlegung der Schüler aus anderen Privat: 
ſchulen, wird es ermöglicht, gleich 

5 mit 500 Schülern 
den Unterricht beginnen zu können. Der Unterricht kann auf 
660 Kinder ausgedehnt werden. Die bebaute Fläche veträgt 
2000 Quadratmeter, die Koſten des Geſamtbaues überſteigen 
nicht die Friedenspreiſe. Der Ausſchuß der Wojewodſchaft wird 
zur Abnahme des Gebäudes in dieſer Woche erſcheinen, worauf 
die neue Schule ihrem Zweck übergeben wird. m. 


Kakltowitz und Umgebung 


Schwerer Kaſſeneinbruch im Stadtzentrum. In das Bürs 
der Firma Schenker i Ska auf der Mlynska 14 in Kattowitz 
drangen Einbrecher ein, welche den Geldschrank öffneten und 
eine dort aufbewahrte Kaſſette mit 3500 Zloty erbeuteten. Ge⸗ 
ſtohlen wurde ferner eine ſchwarze Aktentaſche, dunkel eingefaßte 
Augengläſer, ferner 2 Schlüſſel. * 

Einbrecher als „Kletterkünſtler“. Während einer Nacht⸗ 
ſtreife erblickte ein Polizeibeamter nahe dem Gebäude der Woje⸗ 
wodſchaft einen Einbrecher, der auf einer Regenrinne hinauf⸗ 
kletterte, um durch das Fenſter in die Wohnung des Dr Leo 
Weißmann, ulica Lompy Nr. 1 einzudringen. Der Polizei⸗ 
beamte näherte ſich in raſchem Schritt dem Einbrecher, der jedoch 


lurz entſchloſſen auf die Erde ſprang und die Flucht ergriff, Der 
Woll 7 He ei Kugeln nach dem Kine der 
ihr Ziel verfehlten. Auf dieſe Weiſe gelang es dem Einbrecher 
zu entkommen. E 


Königshütte und Umgebung 


Der Kampf um die eingeſtellte Gräfin⸗Lauragrube. 

Am Sonnabend früh hatte ſich die frühere Belegſchaft der 
Gräfin⸗Lauragrube, in Höhe von etwa 800 Mann, auf dem 
Sportplatz, unweit der Gräfin Lauragrube, verſammelt. Es 
wurde verlangt, daß die ſofortige Inbetriebſetzung der ſtillge⸗ 
legten Grube erfolgen ſoll oder die Verpachtung dieſer Grube, 
an die, ſich bemühenden, Gemeinden Königshütte und Chorzow, 
vorgenommen wird. Als die Belegſchaft vor das Verwaltungs- 
gebäude der Grube ziehen wollte, wurde ſie an der Chorzower 
Brücke von berittener und Fußpolizei zurückgehalten und ab⸗ 
gedrängt. 5 


Aus dem Fenſter geſtürzt. Die 20 Jahre alte Hedwig Koslik 
von der ulica 3:g0 Maja 36 erlitt einen Nervenanfall und fiel 
aus dem Fenſter des 1. Stockwerkes auf den Bürgerſteig. Das 
Mädchen erlitt dadurch verſchiedene Körperverletzungen, die aber 
nicht lebensgefährlicher Natur find, m. 

Die Gefahren der Straße. An der Straßenecke Gimnazjalna⸗ 
Ziednoczenjia kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem 
Kraftwagen Sl. 5730 und dem 15jährigen Radler Karl Marzel 
aus Bismarckhütte. Der Radfahrer erlitt durch den Zuſammen⸗ 
prall verſchiedene Verletzungen und mußte in das Krankenhaus 
eingeliefert werden. Die Schuld ſoll den Chauffeur Zwartef 
treffen, der an der Straßenecke keine Warnungsſignale gegeben 
hat. m. 

Beſtrafung eines Baumfrevlers. Der Erwerbsloſe Roman 
Lukaszezyk aus Orzegow hatte ein Vergnügen daran, jungen 
Bäumchen in den Orzegower Anlagen die Kronen abzubrechen. 
Er wurde dafür vor Gericht geſtellt und zu zwei Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. m. 


Siemianowiß 


Zur Streiklage in Siemianowitz. 

Nachdem ſchon am Freitag nach Bekanntwerden des Streik“ 
beſchluſſes die Nachmittagsſchicht in der Laurahlitte die paſſive 
Reſiſtenz ausgeübt hatte, ruhte die Arbeit am Sonnabend voll, 
ſtändig. Die Arbeiter erſchienen zur Arbeit und warteten au 
die Belegſchaftsverſammlung, welche für 10 Uhr vormittags an“ 
geſetzt war. Der Betriebsrat eröffnete zur feſtgeſetzten Zeit die 
Verſammlung und gab einen Situationsbericht über die Streit 
lage. Danach ſtreiken alle der Intereſſengemeinſchaft angehört 
gen Werke und verlangen die ſofortige Auszahlung des ganzen 
Norſchuſſes. Der Kampf wird nicht cher abgebrochen, als bis 
diele Forderung erfüllt iſt. . 

In die Forderung ift auch noch die Rückgängigmachung des 
Akkordabbaues und die Entlaſſung der überflüſſigen hohen Ge“ 
baltsentpfänger einbezogen worden. Da mittlerweile die 3 
lung von 60 Prozent des Vorſchuſſes ſowie die Zahlung des 
Reſtgehalts pro Juli bekannt gemacht wurde, nahm die ver- 
ſammelte Belegſchaft einschließlich der Angeſtellten hierzu Stel 
lung. Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt, im Streik zu 
verharren bis zur reſtloſen Erfüllung aller Forderungen. Des“ 
gleichen wurde mit Einſtimmigkeit beſchloſſen, die Notſtands“ 


arbelten nicht auszuführen. Nachdem noch in der Diskuſſion 
zum Ausdruck kam, die Arbeitsſtellen nicht zu verlaſſen, wurde 
ie nächſte Verſammlung auf Montag, vormittags 9 Uhr, feite 
gelegt, wo über die weitere Lage Bericht gegeben werden ſoll. 
nermit wurde die Verſammlung geſchloſſen und die Arbeiter 
gingen wieder in die Vetriebe zurück. 
Um 2 Uhr nachmittags wurde dann die angeſagte Rate zur 
Auszahlung gebracht. Sämtliche Angeſtellten haben ſich der 
treikbewegung angeſchloſſen und wollen bis zur Auszahlung 
s ganzen rückſtändigen Gehaltes im Streik verharren. Auf 
n hieſigen Gruben Ficinus⸗ und Richterſchächte beginnt de 
Streit Montag früh. —0. 


Maczejtowitz. (Vom Pech verfolgt.) Von einem 
Halblaſtauto wurde die 13jährige Hildegard Niedworak in 
ichalkowitz angefahren und an Händen und Beinen ver⸗ 
letzt. Das Mädchen wurde mit dem gleichen Kraftwagen 
zum Arzt geſchafft und dann nach dem Knappſchaftsſpital in 
lemianowitz überführt. Auf dem Rückwege nahm der 
Autoinhaber, der Fleiſchermeiſter Theodor L. aus Michal⸗ 
“wit die Marie Buballa mit ihrem 2jährigen Kinde, ſowie 
ie Gertrud Rzepka auf ſeinem Kraftwagen mit. Er hatte 
n der Nähe der Maxgrube einen weiteren Verkehrsunfall 
und zwar prallte er gegen einen Chauſſeebaum, wobei der 
Kraftwagen erheblich beſchädigt wurde. Die Marie Bu⸗ 
balla und ihr Kind trugen leichtere Verletzungen davon. Die 
Rzepka und der Fleiſchermeiſter L. dagegen kamen ohne Ver 
etzungen davon. 0 ri 


Myslowitz 

Steinwürfe gegen Wohnungen von Minderheits⸗ 

angehörigen. 

In der Ortſchaft Birkenthal ſind in der Nacht zum Sonn⸗ 
abend vergangener Woche die Fenſter der Wohnungen von 
mehreren Familien, die zur deutſchen Minderheit gehören, mit 
Steinen eingeworfen worden. Dieſer Vorfall ift auf bie letzten 
Verhandlungen. um eine deutſche Minderheitsſchule in Birken⸗ 
thal zurückzuführen. Die Täter find noch unbekannt. Wir er⸗ 
fahren hierzu folgende Einzelheiten: 

Die, ſeit längerer Zeit beſtehende deutſche, Minderheits⸗ 
volksſchule in Birkenthal iſt in dieſem Jahre aufgelöft worden. 
Den deutſchen Eltern wurde geraten, ihre Kinder nach dem 2% 
Stunden entfernten Anhalt zu ſchicken. Für Birkenthal felbit 
ſeien die notwendigen Räume nicht vorhanden. Ein Gebäude 
iſt zu dunkel, das andere iſt zu klein. Neubauten werden nicht 
geſtattet, da das Baugelände regelmäßig als von der Grube 
unterbaut und deshalb für eine Schule ungeeignet gilt. Auf 
dieſe Weiſe iſt es nicht einmal möglich, ſich eine neue Schule 
aufzubauen. Wenn man aber die Kinder tagtäglich den wei⸗ 
ten Weg nach Anhalt zurückzulegen heißt, dann glaubt man, 
daß dies ohne weiteres ginge. Es wird doch jeder verstehen 
können. daß die Kleinen, beſonders im kommenden Winter, 
einen ſolchen Weg nicht allein zurücklegen können. Wie ſich alſo 

ie ganze Angelegenheit nnoch geſtalten wird, iſt vollkommen 

ungewiß. 

1 Ob die Steinwürfe etwas nützen werden, iſt fraglich. Nur 

ſolten die Behörden energiſch nach den „Helden“ fahnden, um 
Methoden nicht erſt wieder einreißen zu laſſen. —ek. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 
Rigoroſe Behandlung der Turnusurlauber. 

Die Entlaſſungen in der Induſtrie haben durch die 
Turnusverſchickung nur eine Verſchleierung erfahren, um 
die Induſtriemagnaten zu entlaſten und ihnen die Arbeiter 
auszuliefern. Die Arbeiter gaben ſich zunächſt damit zu⸗ 
frieden, weil die Sicherheit beſtand, daß ſie wieder an 
ihren Arbeitsplatz zurückkommen. Die Induſtriellen nützen 
jedoch, wie es ja auch nicht anders zu erwarten war, dieſe 
Einführung zu ihren Gunſten aus, indem ſie die Arbeiter 
nach Belieben zurückziehen und ſobald die Arbeit fertig 
war, wurden ſie wieder auf den Arbeitsnachweis geſchickt, 
lo daß der Turnus nichts weiter, als eine Kette von Anter⸗ 

rechungen und Laufereien wurde. 

Die Verordnung vom Juli d. Is. nahm man den Tur⸗ 
nusurlaubern zu 90 Prozent die Unterſtützung vollkommen, 

un jeder Arbeiter muß 156 Schichten verfahren haben, 
vom Entlaſſungstage rückwirkend, bis zu einem Jahre ge⸗ 
rechnet, wenn er überhaupt in den Genuß der Anterſtützung 
kommen will. Feierſchichten, Krankheit und Sonntage 
ben keine Geltung. So erhalten von den gegenwärtig in 
urnus weilenden 780 Mann der Bismarckhütte, ungefähr 
Mann die fragliche Unterſtützung, alle anderen haben 
ſoviel gefeiert, daß fie die 156 Tage nicht nachweiſen kön⸗ 
nen und auf dieſe Weiſe auch nicht die Unterſtützung er⸗ 
lten. Daß darüber in den Kreiſen der ſo ſchwer Ge⸗ 
ſchädigten eine große Aufregung herrſcht, iſt nur zu ver⸗ 


Ehrenburg: 


DIE HEILIGSTEN GÜTE 


Roman der großen Intereſſen 


32) — 
Er war ſchwerlich als 
ſehr gewiegter Diplomat zu bezeichnen; immerhin war er 
dein Stumpfbock. Er begriff ſehr gut die Intereſſen der Pottaſche 
wie auch des Eiſens. In manchem gelang es ihm, von Ulrich 
zu überlisten: ſtand doch hinter Bernards Rüden der unſichtbare 
ainſtein; der aber wußte, was er zu tun hatte: „Dieſe Deut: 
en muß man an der Gurgel halten ...“ 

Von Ulrich hatten die Verhandlungen mit ſchlimmſter Neu⸗ 
ralgie beſchenkt: jo war zu den übrigen Leidenſtationen eine 
neue, allerdings erhaben, hinzugekommen: nicht ohne Stolz 

legte von Ulrich ſeinen Mitarbeitern gegenüber zu betonen, 
B ihm der Kopf, ja, ausdrücklich der Kopf, ſchmerze. Olſon, 
der gerade zu Beginn der Verhandlungen in Paris eingetroffen 
war, beſtand auf dem Eiſen. Bernard hingegen wollte es bei 
r Pottaſche bewenden laſſen. Andererſeits hatte Bernard, ent⸗ 
gegen allen Erwartungen der Wilhelmſtraße, als erſter die Rede 
uf die allgemeine politiſche Lage gebracht (allerdings außerhalb 
r Sitzungen, bei einem der Diners), wobei er, wenn auch nicht 
en offiziellen, jo doch den offiziöſen Charakter des Geſpräches 
etonte. Auf dieſe Weiſe kam Rußland unmittelbar nach der 
ottaſche dran. Olſon unterſtützte in dieſem Punkt Herrn von 
lrich, wobei es llar war, daß er gerade hierbei Wainſtein zu 
; bringen wollte, doch vermochte von Ulrich auf keine Weile 
g eſtzuſtellen, worin ihre Meinungen eigentlich auseinandergingen. 
s Dijon von dem unerwarteten Bundesgenoſſen erfuhr, zuckte 


glänzender oder 


Politiker 
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trotz ausgeſuchten Menüs fühlbare Mißgunſt hegte. 


Bernard um 


Lohnpolitik und öchlichtungsweſen 


Als 1 weſentlicher Beſtandteil der ſtaatlichen Lohn⸗ 


politik iſt das 
Schlichtungsweſen 
anzuſehen. Die i die ſo alt ſind wie der Ka⸗ 
pitalismus ſelbſt ben mit dem Zuſammenbruche der 
monarchiſtiſchen Staatsform und dem Aufleben der politi⸗ 
ſchen Freiheit im Jahre 1918 einen großen . ange⸗ 
nommen. Der Staat hatte das größte Intereſſe neben den 
politiſchen Ereigniſſen auch das innerſtaatliche Wirtſchafts⸗ 
leben nicht dem vollkommenen Chaos zu überlaſſen und 
auch dieſes in geordnete Bahnen zu lenken. Vor noch 
größeren Erſchütterungen das Wirtſchaftsleben zu bewahren, 
welches gezwungen war ſich von der Kriegs⸗ auf die Frie⸗ 
denswirlſcaft umzuſtellen, galt es die 
Lohnkämpfe in ihrer Dauer zu begrenzen 

oder was dem Staate zum Wohle der geſamten Volkswirt⸗ 
ſchaft als unerläßlich erſchien, ganz fü unterbinden. Dieſer 
Gedankengang iſt einer der weſentlichſten von welchen ſich 
der Inititator des Schlichtungsweſens leiten ließ. Aus 
dieſen Tatſachen heraus, die ein ſtaatliches Eingreifen in 
die Lohnkämpfe rechtfertigen, entſtand auch das Schlich⸗ 
tungsweſen, das ſich zur höchſten Aufgabe ſtellte auch die 

Intereſſen der e auf friedlichem Wege 

u regeln. ! 

Der Gedanke zur Bildung von Schlichtungsausſchüſſen 
entſprang dem Hilfsdienſtgeſetz vom 5. 12. 1916. Seine Auf⸗ 
gaben waren Streitigkeiten, die ſich aus den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen dieſes Geſetzes ergeben haben, zu ſchlichten. 
Ein Ausbau der Schlichtungstätigkeit und deſſen Aus⸗ 
dehnung auch auf das geſamte Tarifvertragsweſen erfolgte 
erſt durch eine Verordnung der Volksbeauftragten am 
23. 12. 1918. Mit dieſer gleichen Verordnung fand auch 
das Tarifvertragsweſen ſeine ſtaatliche Anerkennung. 
Auf Grund dieſer Verordnung ſollten jedoch die Schieds⸗ 
51 der Schlichtungsinſtanzen keine rechtsverbindliche 

raft haben. Die Entſcheidung der Annahme lag bei den 
in Frage kommenden Kampfparteien ob ſie den Schieds⸗ 
ſpruch annehmen oder aber ob ſie den Kampf fortzuführen 
gewillt ſind. 

Dieſe Rechtslage des dorzeitig angewandten Schlich⸗ 
tungsverfahrens erfuhr mit der Verordnung vom 4. 1. 1919 
eine weſentliche Aenderung. Sie gab dem 

Demobilmahungstommil 5 als oberſte Schlichtungs⸗ 

inſtanz 

das Recht, Schiedsſprüche, denen ſich die Parteien nicht 
unterwarfen, für verbindlich zu erklären. Beide Parteien 
mußten den Kampf unterbrechen, den Spruch zwangsläufig 
anerkennen. Dieſe neugeſchaffene Situation bedeutete 
nichts anderes, als für den Fall, daß Lohnkämpfe die nicht 
mit anderen Mitteln beigelegt werden konnten, Lohnfeſt⸗ 
ſetzung durch den Staat. 

Das Schlichtungsweſen, das zweifellos neben den Vor⸗ 
teilen auch Nachteile für die Arbeiterklaſſe in ſich birgt ſoll 
nicht geleugnet werden. Allerdings iſt es ein Fehler, wenn 
von ſeiten der Arbeiterſchaft nur die Nachteile des Schlich⸗ 


Schlichtungsweſen als Ganzes der unſachlichſten Kritik un⸗ 
terzogen wird. i j 

Die Nachteile für die Gewerkſchaften die in dem Falle 
ie 0 
ſie zwangs 1785 gezwungen werden einem 

klar und berechtigten Lohnkampfe auszuweichen. 
ohne Vermögensriſiken einzugehen, was verbunden ift mit 
einer evtl. Lahmlegung ihrer Aktivität auf Jahre hinaus. 
Den Arbeitern bleibt jedoch die Möglichkeit auch nach der 
Verbindlichkeitserklärung um ihre berechtigten Forderungen 


ſtändlich. Sie führen erregte Debatten und ſind in hellſter 
Verzweiflung, haben ſie doch ſchon ſeit dem 1. Auguſt keinen 
Pfennig oder Groſchen mehr erhalten. Sogar die Inter⸗ 
ventionen der Betriebsräte beim Herrn Stakoſten oder beim 
Bürgermeiſter Grzeſik, brachten nur Verſprechungen und die 
Zuſage von etwas Mehlverteilung. Und als man den 

errn die Frage vorlegte, wovon die Menſchen leben ſollen, 
daß es doch von einer Unkenntnis der hieſigen Verhältniſſe 
ſpricht, ſolche Geſetze herauszugeben, ſo meinten ſie, nichts 
dafür zu können, da fie die Geſetze nicht machen, fondern 
Warſchau. 

Das iſt ſchließlich wahr, aber die Herren haben die 
Pflicht, als Beamte und Abgeordnete auf die Gefahren und 
eventuellen Auswirkungen ſolcher Maßnahmen ihre vor⸗ 
geſetzten Behörden aufmerkſam zu machen. Wenn auch die 
Arbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien eine Portion Elend und 
Not vertragen, ſo muß doch einmal eine Grenze in dieſer 
Hinſicht gezogen werden. Den Betriebsräten und Gewerk⸗ 
ſchaften empfehlen wir, den Verwaltungen einen Riegel 


5 — . un ne nunnarenatr nen en entre 
er nur die Achſeln, als man aber Wainſtein mitteilte, daß auch 


Olſon eine gemeinſame Front gegen Rußland zu bilden vor⸗ 
ſchlage, meckerte er gutmütig: Dazu wäre diaboliſche Schlauheit 
vonnöten! : 

Von Alrich ſchluckte Pillen und ſeufzte bekümmert. Weder 
Porträts, noch Philoſophie, noch Telegramme aus Berlin konn⸗ 
ten ihm helfen. Manchmal meinte er, Bernard ſtehe im Mittels 
punkt des Spieles. Dieſer behende und geriebene Südländer 
imponierte ihm. Sollte vielleicht Bernard beide — Wainſtein 
wie Olſon — überliſtet haben? Sollte er vielleicht die Ameri⸗ 
laner überredet haben, ihm beizuſpringen? ... Wenn Bernard 
vor Ekel mürbe wurde, ſo ermattet von Ulrich im Gegenteil 
unter der Vergötterung dieſes Volkes, mit dem er vor zwölf 
Jahren gekämpft hatte, und das jetzt gegen ſein Vaterland zwar 
nicht Feindſchaft, aber doch eine trotz Bernards Lächeln und 
Alles hier 
verſetzte von Ulrich in Entzücken; die Redegabe Bernards, die 
Gewandtheit der Kokotten, die nachts die deutſche Delegation 
erfriſchten, der Obelisk auf der Place de la Concorde, die bläu⸗ 
liche Abenddämmerung und das kalte Triumphieren des Bogen⸗ 
lichtes über den dem Müßiggang huldigenden Boulevards. Der 
Name „Champs Elyſees“ entſprach vollkommen feinen Empfin⸗ 
dungen: die Begeiſterung über Paris verſchmolz mit klaſſiſchen 
Reminiszenzen. f 

Die gehobene Stimmung hinderte jedoch von Ulrich nicht 
daran, in geſchäftlichen Dingen vollſtändig nüchtern zu bleiben. 
Gewiß, dies hier war ein Eden, und Berlin damit verglichen 
nur ein ſchweißtreibendes Fegefeuer. Immerhin, da man nun 
mal gezwungen war, im Fegefeuer zu leben, mußte es behaglich 
eingerichtet, geſchmückt, renoviert werden. Er kämpfte mit 
ſein Recht auf ein Leben zweiter Sorte, das 
nichtsdeſtoweniger — ein Leben war. Stur und nur fähig, 
drauflos zu ſchlagen, ſiegte er durch Ausdauer. Dies zeigte ſich 


\ 


S in den Vordergrund gerückt werden und das 


dlichkeitserklärung liegen können, find, ‚dab 
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zu kämpfen allerdings was von vornherein zur Ausſichts⸗ 
loſigkeit verurteilt iſt, ohne Anteilnahme der Gewerlſchaften. 
Die Vorteile des Schlichtungsweſens die jedoch höher 
als die Nachteile zu bewerten ſind liegen einmal, wie ein⸗ 
gangs erwähnt wurde, in der Möglichkeit eine 
ſtörungsloſe Abwicklung der innerſtagatlichen Wirtz 
ſchaftsverhältniſſe 
u ſichern. Ein andermal können ſie auch dahin reichen, als 
in manchen Fällen durch die Schlichtung die Gewerkſchafts⸗ 
arbeit eine Stütze erfahren kann, die gegen Forderungen 
un verantwortlicher Elemente welche alles oder nichts pre⸗ 
digen, nicht unterſchätzt werden darf. Das Schlichtungsweſen 
kann und trägt auch in den meiſten Fällen dazu bei, daß in 
Zeiten ausbrechender Wirtſchaftskriſen die beſtehenden 
Löhne gehalten oder was ausnahmsweiſe zutrift, daß dieſe 
nicht in dem Maße geſenkt werden, wie es die Unternehmer 
555 haben möchten. Die Frage ob in Zeiten einer Wirt⸗ 
chaftskriſe durch offene Austragung von Lohnkämpfen das⸗ 
ſelbe Reſultat zu verzeichnen wäre, muß logiſcherweiſe ver⸗ 
neint werden. Der Erfolg, auch in Kriſenzeiten den beſt⸗ 


eſtimmter und ſicherer eintreffen, je größer der politiſche 
Einfluß der Arbeiter ſein wird. Eine Tatſache iſt es doch, 
daß die beſten Geſetze ihre Daſeinsberechtigung verlieren 
und gar nichts nutzen, 5 
wenn deren Durchführung und Auslegung einer 
Klaſſenſchicht obliegt, die in dieſen eine Einengung 
ihrer Herrenrechte ſieht. 
Außerdem gehört zu den Vorteilen des Schlichtungs⸗ 
weſens, das die Lohnfrage in weit größerem Maße als es 
früher der Fall war zu einer öffentlichen Angelegenheit 
1 iſt. Es ſind Anzeichen vorhanden, daß der Staat 
n 


einſeitig in die Lohnentwicklung 
eingreifen kann, ohne ſich zugleich um die Preisentwicklung 
zu kümmern. Werden die Löhne geſenkt, ſo hat der Staat 
das größte Intereſſe um die Kaufkraft nicht überhand ſin⸗ 
ken zu laſſen. Soll der Reallohn gehalten werden, ſo muß 
bei Feen den Lebenshaltungskoſten der Nominallohn ent⸗ 
rechend geſteigert werden. Betrachtet man, daß trotz der 
efahren, die ſich aus dem Schlichtungsweſen für die Ar⸗ 
beiterklaſſe ergeben können, ſo müſſen dieſe um der Vorteile 
willen, welches es in ſeiner Geſamtheit der Arbeiterklaſſe 
mit ſich bringt, mitgetragen werden. Die Tatſache, daß nicht 
allein von der Lohnſeite das ſoziale Problem gelöſt wer⸗ 
den kann, muß de erkennen geben, daß wenn die Möglich⸗ 
keit innerhalb der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung die 
Reallöhne der Arbeiter nach Belieben zu erhöhen, beſtehen 
würde, nichts anderes zu bedeuten hätte, als daß die heutige 
Geſellſchaftsordnung das Ideal der geſamten Menſchheit 
ſein würde. Da dies nicht ſein kann und auch nicht ein⸗ 
treffen wird, iſt es Aufgabe der ſtaatlichen Lohnpolitik 
danach zu trachten. 
um eine grundſätzliche Auseinanderſetzung mit dem 
kapitaliſtiſchen Syſtem ſelbſt herbeizuführen. 
Dieſe n e kann aber nur dann zum endgültigen 
Ziele führen, wenn ſich die Arbeiterklaſſe der in ihr 
1 —— Macht 15 Sr 
wird und mit aller Kraft der. Gewerkſchaftsidee ſowie der 
Wer gone Weltanſchauung 108 weiteren Expanſion den 
eg ebnet, was zu reiner politiſchen Machtdurchſetzung des 
Staatsapparates durch die Arbeiterklaſſe als Vorausſetzung 
ilt. Die Erkenntnis dieſer bitteren aber unumgänglichen 


erfüllen. 


vorzuſchieben, damit nicht Leute in Turnus geſchickt werden, 
die bereits ihre Unterſtützungen entnommen haben und 
dann dem Elend preisgegeben ſind. Leider tragen die Be⸗ 
troffenen ſelbſt eine große Schuld daran, weil ſie ſich zu 
wenig für alle Dinge im Arbeiterleben intereſſieren. 
Schimpfen hat dann wenig Zweck, Aufklärung tut not! 


Pleß und Amgebung 


In der Jauchegrube ertrunken. 

Auf tragiſche Weiſe bam das kleine, knapp ein Jahr alte 
Töchterchen des Alois Czerwionka zu Tode. Das Kind tum⸗ 
melte in der Hofanlage der Katharina Szlachta und fiel in eine 
Jauchegrube, wo es auf jämmerliche Weiſe ertrank. Die Be⸗ 
auſſichtigung des Kindes hatte die 63 jährige Marie Kukowka, 
die ſich für einen kurzen Moment in die Wohnung begeben 
hatte. In dieſer kurzen Zeitſpanne ereignete ſich das Unglück. 
Nach etwa 15 Minuten wurde das Kind geborgen, doch waren 
Wiederbelebungsverſuche ohne Erfolg. 8. 


beſonders in der ruſſiſchen Frage; von Ulrich machte Ausflüchte: 
die öffentliche Meinung, die Rolle der Arbeiterorganiſationen, 
ſchließlich die Gefahr eines Blocks der zwei extremen Flügel, — 
des rechten und des linken. Er wollte nichts verſprechen. Er 
wartete auf konkrete Vorſchläge. Bernard ſeinerſeits folgte ſtrikt 
den Weiſungen ſeines Miniſteriums, das Terrain zu ſondieren. 
Ihre Gespräche über Rußland beſtanden aus einer Reihe qual⸗ 
vollen Pauſen, Beide vermieden Tätigkeitsworte, ſogar im 
Konjunktiv. 

Die Sache mit der Pottaſche ging unterdeſſen vorwärts. Es 
kam der entſcheidende Augenblick. Auf dem Tiſch, der mit 
ſmaragdfarbenem Tuch bedeckt war, auf dieſer mythiſchen Wald⸗ 
wieſe, auf der Nymphen herumlaufen ſollten, lagen Federhalter 
bereit, „weltgeſchichtliche“ ſelbſtverſtändlich. Bernard las mit 
vor Erregung fortwährend überſchnappender Stimme: 

„Zwiſchen dem „Pottaſche⸗Konzern“ G. m. b. H., Sitz Ber⸗ 
lin, weiterhin kurz „Konzern“ benannt, und der „Pottaſche⸗ 
A.⸗G.“, Sitz Paris, weiterhin „Geſellſchaft“ genannt, wird fol⸗ 
gendes, auf dem Vertrag von Locarno vom 10. April 1926 be⸗ 
ruhende Abkommen getroffen. Paragraph eins...“ 
Von Alrichs Feder knallte rätſelhaft wie der Train der 
kaiſerlichen Armee der ſich im regneriſchen Herbſt jenes ſchon 
faſt vergeſſenen Jahres aus Belgien oſtwärts ſchleppte. Am 
Abend waren die Mitglieder beider Delegationen in die Oper 
eingeladen. Es wurde „Tannhäuſer“ gegeben. Bernhard un⸗ 
terdrückte ein Gähnen: er haßte dieſe Muſik, die ſtur und laut 
war wie das Lachen von Ulrichs. Da war „Lakme“ doch etwas 
ganz anders Glanz, Koloratur. Nun, er hatte auch das 
Theater als Fortſetzung ſeiner verantwortungsvollen Arbeit zu 
betrachten. Mochten die Deutſchen es wiſſen: „Wir ſind für An⸗ 
näherung, wir begeiſtern uns zum Beiſpiel ſogar für Wagner ...“ 
Von Alrich applaudierte puterrot. / 
8 d 4Bortjegung folgt.) 


Rechter Lohn zu halten bezw. zu erzwingen, wird umſo 


otwendigkeit ſollte das Denken aller arbeitenden W 


— EHrhiei PP 


— 


N 


1 2 „ug a cz 8 1 8 * 
, — . ]˙ üU; ̃ ⁵:M! ; ²Äduñ¹ll. . « 1 —̃]⁵A?ßÜ3 ] .. L ] A ]⁰ XàXAÄ . EEE Idbv . BERN PEN SER 


ir 


I DE . A . LE BD 1 W..... w en a ci 7 Fr 


Bielitz, Biala und Umgegend 


Bielig und Umgebung 


Wieder einer wegen der Kriſe aus dem Leben geſchieden. 
Die Kriſe fordert faſt ſoviel Menſchenopfer wie ein Krieg. 
Nicht genug an dem, daß viele Menſchen infolge Unterernäh⸗ 
rung an den verſchiedenſten Krankheiten ſterben, legen viele 
aus Verzweiflung Hand ans Leben und ziehen den Tod die⸗ 
ſem elenden Hundeleben vor. In der letzten Zeit hat der 
48jährige Robert Heß, geweſener Monteur bei der Firma 
Quiſſek und Geppert durch Gasvergiftung ſeinem Leben ein 
Ende gemacht. Der Lebensmüde war ſchon durch 3 Jahre 
arbeitslos. Wer kann ſich da die Seelenkämpfe vorſtellen, 
die ein ſolch Bedauernswerter durchkämpft, bis er ſich zu ſo 
einer Verzweiflungstat entſchließt. Eine verfluchte Wirt: 
ſchaftsordnung, die ſolche Verzweiflungstaten zeitigt. 

Ein mißglückter Fluchtverſuch. In der Nacht zum 3. d. 
Mts. traf der Nikelsdorfer Polizeipoſten auf der Patrouil⸗ 
lierung an der Kamitzer Grenze, unweit der Kamitzer Poſt, 
einen verdächtigen Menſchen, der ſich um die Häuſer herum: 
ſchlich. Als er ſich beobachtet ſah, ergriff er über die Zäune 
die Flucht. Als er auf den Anruf nicht ſtehen blieb, gab der 
Polizeipoſten aus ſeinem Dienſtrevolver zwei Schüſſe hinter 
dem Flüchtigen ab, die aber ihr Ziel verfehlten. Er wurde 
verhaftet und man erkannte in ihm den durch die Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft lang geſuchten Dieb Jan Mazon. 


Kundmachung. Die bei der Bielitzer Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft tagende Preisprüfungskommiſſion hat für den Bie⸗ 
litzer Bezirk folgende Maximalpreiſe für die Artikel des 
erſten Bedarfes feſtgeſetzt: 1 Kg. Rindfleiſch mit 20proz. 
Zuwage 1.20—1,60 Zloty. 1 Kg. Kalbfleiſch mit 20proz. 
Zuwage 1.20—1,60 Zloty. 1 Kg. Schweinefleiſch mit 20proz. 
Zuwage 1,60—1,80 Zloty. 1 Kg. friſchen Speck 2.00— 2,20 
Zloty. 1 Kg. Schmeer 2,00—2,20 Zloty. 1 Kg. gewöhnliche 
Wurſt 2,20—2,40 Zloty. 1 Kg. Schinkenwurſt 4 Zloty. 
1 Kg. Schinken 5 Zloty. 1 Kg. Kornbrot (65 Prozent) 
0,38 Zloty. 1 Kg. Kornbrot (dunkles) 0,34 Zloty. 1 Kg. 
Kornmehl (6öproz. im detail) 0,38 Zloty. 1 Kg. Weizen⸗ 
mehl (griffiges) im detail 0,62 Zloty. Obige Preiſe gelten 
vom Tage der Verlautbarung in allen Gemeinden des Bie⸗ 
litzer Bezirkes. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 2. d. Mts. ſtah⸗ 
len unbekannte Täter aus einem er Schuppen, 
welchen ſie mittels Nachſchlüſſel öffneten, dem Joſef Romera 
aus Czechowitz ein älteres Fahrrad, welches die Marke 
„Viktoria“ trug. Das Fahrrad war ſchwarz lackiert. Von 
den Tätern fehlt jede Spur. 

Kundmachung. Auf dem Gebiete der Stadt Biala wurde 
eine Geldbörſe mit einem kleinen Geldbetrage gefunden. Der 
Verluſtträger kann ſich dieſe am Bialger Magiſtrat, Kanzlei 
Nr. 4, in den Amtsſtunden abholen. a 


Alzen. Der Artikel, den wir am e 28. Auguſt, 
unter der Ueberſchrift: „An die Adreſſe der Arbeitsinſpek⸗ 
toren“ gebracht haben, hat tüchtig eingeſchlagen. Diejenigen, 
die ſich getroffen fühlen, fragen eifri 0 5 
dieſes Artikels. Nun, darüber ſollen ſich dieſe Heuchler nicht 
den Kopf zerbrechen. Sie täten als gute Chriſten (die doch 
die Alzener ſein wollen), viel beſſer, wenn ſie die chriſtliche 
Nächſtenliebe ihren armen Mitchriſten betätigen würden. 
Es heißt doch in der heiligen Schrift: „Wer zwei Röcke hat, 
gebe dem einen, der keinen hat“, und „Liebe deinen Näch⸗ 
ſten, wie dich ſelbſt!“ Wie dürfen ſich denn dieſe Menſchen 
noch Chriſten nennen, wenn ſie die chriſtlichen Grundſätze 
nicht befolgen. Da ſind die Sozialiſten doch beſſere Chriſten, 
wenn ſie auch nicht, wie jene Heuchler, jeden Sonntag in 
der Kirche auf den Knien rumrutſchen. Heute müſſen wir 
uns einigermaßen mit einem gewiſſen Czauderna eingehen⸗ 
der befaſſen. Derſelbe iſt Webmeiſter bei der Firma Sa⸗ 
muel Wolf in Bielitz. Derſelbe hat ſich durch genannten 
Artikel auch getroffen gefühlt und war deshalb furchtbar 
aufgeregt, daß man dieſe „Agrarier“ angegriffen hat. Er 


Srauencepubliten im ſudamerilaniſchen Urwald 


Die erſten Berichte über Amazonenſtaaten. — Visher unbe⸗ 
kemute Stämme unter Frauenherrſchaft entdeckt. — Strenge 
Verfaſſung entrechtet die Männer. 


Die Amazonenſage iſt alt, ſehr alt. Unzählige Genera⸗ 
tionen, die klaſſiſche Studien betrieben haben, ſind mit 
Achſelzucken über die Stelle hinweggegangen, wo ein Sie 
von Amazonen dem ſchwer bedrängten Troja zu ilfe 
kommt. Die ſpieleriſche Phantaſie der Kunſt zweier Jahr⸗ 
tauſende hat ſich mit dieſer Amazonenſchar beſchäftigt und 
lehr, ſehr ſpät iſt erſt die Forſchung dieſer ſeltſamen Ueber⸗ 
lieferung nachgegangen und hat Unterjuhungen darüber 
angeſtellt, ob ſich ein ſolches Amazonenvolk wirklich nach⸗ 
weiſen läßt. Hat der alte Vater Homer gelogen? Es iſt 
kaum anzunehmen. Man nimmt heute übereinſtimmend 
an, daß die Amazonenberichte der Iliade auf Wahrheit 
beruhen. Man tut das um jo mehr, als man in ver Zwi⸗ 
ſchenzeit Gelegenheit gehabt hat, ſich von der Exiſtenz leben⸗ 
der Amazonenvölker zu überzeugen. 


Die erſte Kunde von ſolchen lebenden Amazonen rührt 

aus der Zeit der Entdeckung Amerikas. Als Kolumbus von 
. zweiten Reiſe aus den neuentdeckten Ländern zurück⸗ 
ehrte, führte er den erſtaunten Spaniern einige Frauen 
vor, die er in Anlehnung an die klaſſiſchen Sagen „Amazo⸗ 
nen“ nannte. Leider boten die von Kolumbus mitgebrach⸗ 
ten Amazonen ein überaus klägliches Bild. Furchtbare 
Strapazen und die ewig lange Reiſe hatten aus den kraft⸗ 
vollen Frauen ausgemergelte Kreaturen gemacht, die nur 
Spott und Gelächter ernteten. Sie ſtarben in Spanien bin⸗ 
nen wenigen Wochen an der Schwindſucht. 

Der erſte, der in ernſthafte Berührung mit ſtreitbaren 
Amazonen geriet, war der ſpaniſche Eroberer und Entdecker 
Drellana, der es mit einem ſelbſtgezimmerten 1 zum 
erſtenmal wagte, den Amazonenſtrom 1 oweit 
er ſchiffbar war, zu befahren. Es war eine der abenteuer⸗ 
lichſten Fahrten, die je unternommen wurden. Braune, 
cen Frauen griffen das Entdeckungsſchiff ver⸗ 

chiedentlich an und brachten die 1 Gch in ernſtliche Un⸗ 
gelegenheiten. Es mußten mehrere Gefechte auf dem Land 
und zu Waſſer mit dieſem ſeltſamen Mannweibvolk ausge⸗ 
ſochten werden, bevor das Schiff ſeine Reiſe fortſetzen konnte. 


nach dem Einſender 


Neues engliſch⸗franzöſiſches Genklemen-Agreemenk? 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot (rechts) und der engliſche Innenminiſter Sir Herbert 
Samuel weilten gemeinſam zu politiſchen Beſprechungen auf der engliſchen Kanalinſel Jerſey, 
Dieſe Zuſammenkunft gab Anlaß zu dem Gerücht, daß ein neues Gentlemen⸗Agreement zwiſchen England und Frankreich für die 
Weltwirtſchaftskonfere nz in Vorbereitung ſei. 
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hat ſogar diese A daß er zwei Arbeitsplätze frei hätte, 
aber anſtatt dieſe Algner Hungerleider, habe er lieber zwei 
Goralen aus der Saybuſcher Gegend genommen, von denen 
jeder 6 Joch Feld hat. So ſpricht ein Mitglied der deutſchen 
katholiſchen Volkspartei aus Alzen! Dieſer Czauderna hat 
auch ſchon ſeine Vergangenheit vergeſſen. Als nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch des Weltkrieges die ſozialiſtiſche Partei groß 
und ſtark wurde und an Einfluß gewann, da wurde auch 
aus einem chriſtlichſozialen Saulus ein ſozialiſtiſcher Paulus, 
und dieſer Herr a drängte ſich vor, um für ſich nur 
recht viele Vorteile herauszuſchlagen. Sogar in den Vor⸗ 
tand des Alzner ſozialiſtiſchen Konſumvereins und in die 
meindevertretung ließ er ſich von den Sozialiſten wählen. 
Auch war er froh, daß ihm die ſozialiſtiſchen Vertrauens⸗ 
männer einen beſſeren Lohn in einem Betriebe, wo er als 
Weber beſchäftigt war, ausgearbeitet haben. Als er dann 
zum Webmeiſter avancierte, dann ließ er die Sozialdemo⸗ 
raten im Stich und wurde wieder ein ſtrammer Chriſtlich⸗ 
ſozialer. Dieſe ſogenannten Novemberſozialiſten wechſeln 
mit ihrer Geſinnung wie mit einem beſchmutzten Hemd. — 
Vorläufig wollen wir für heute ſchließen, geben aber dem 
Herrn Czarderna den guten Rat, ſich nicht jetzt ſo protzig 
zu zeigen, denn ein Sprichwort jagt: „O, wie gern der Ochs 
vergißt, daß er einſt nur auch ein Kalb geweſen iſt. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 
Achtung ſozialiſtiſche Gemeindevertreter. 

Am Samstag, den 10. September 1932 findet um 5 Uhr 
nachm. im Alexanderfelder Arbeiterheim eine Konferenz 
der ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 

1. Eröffnung und Wahl des Präſidiums. 

2. Die ſoziale Fürſorge in den Gemeinden. 

3. Sozialiſtiſche Kommunalpolitik. 

4. Anträge und Anfragen. 


Mehrere Amazonenkriegerinnen wurden dabei gefangenge⸗ 
nommen und mußten an Bord Sklavendienſte verrichten. 
Meiſtens gelang es ihnen aber, wieder zu fliehen. Nur eine 
Amazone blieb ſchließlich an Bord, die ſich ſogar als Dol⸗ 
metſcherin äußerſt nützlich machte. Auf der Rückreiſe zur 
Strommündung verſchwand auch ſie eines Nachts zum großen 
Leidweſen Orellanas ſpurlos. Der Urwald hatte ſie wieder 
verſchluckt. Jahrhunderte vergingen dann wieder nach die⸗ 
ſen ſpaniſchen Entdeckungsreiſen, und man war ſchon von 
neuem geneigt, die Amazonenſage ſamt und ſonders zu den 
Märchen zu i schlie Der wiſſenchaftliche Entdeckerwille un⸗ 
ſerer Zeit hat ſchließlich erſt den Beweis ermöglicht, daß es 
tatſächlich Amazonenvölker auf unſerer Erde gibt. 

Zwei Entdeckungsreiſen der jüngſten Zeit haben uns 
Berichte von den lebenden Amazonen übermittelt. Die eine 
hat der ſpaniſche Gelehrte Profeſſor Hervandez unternom⸗ 
men, die zweite, die größtenteils per Flugzeug über den ſüd⸗ 
amerikaniſchen Kontinent zurückgelegt wurde, war die Ha⸗ 


milton⸗Nice⸗Expedition. 
Die orfhungsrefe des Profeſſor Hervandez führte auf 
die zu Mexiko gehörige Inſel Tiburek. Das Gebiet dieſer 


Inſel, die völlig abgelegen vom großen Weltverkehr liegt 
und bisher nie betreten wurde, iſt von einem Indianer⸗ 
ſtamm bewohnt, der bis heute uralte Stammestradition rein 
und unverfälſcht erhalten hat. Auch die altmexikaniſchen 
Menſchenopfer ſollen dort noch Brauch ſein. 

ſentlich iſt aber, daß auf dieſer Inſel, die etwa 5000 
Einwohner zählt, ausſchließlich Frauen regieren. Die Ge⸗ 
ſchlechter leben völlig abgeſondert und das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht nimmt darunter eine mehr als privilegierte Stellung 
ein. Durch eine wahnſinnige, bewußt betriebene Inzucht iſt 
die Einwohnerzahl rapide im Schwinden. 

Die oberſte Regierung liegt in den Händen einer von 
den Frauen gewählten Frau — Männer genießen überhaupt 
kein Wahlrecht —, der zur Seite ein Rat von Matronen 
ſteht. Die Männer haben ausſchließlich niedere Arbeiten zu 
verrichten und dürfen ſich nur auf beſonderen Wunſch den 
weiblichen nſtätten nahen. Einmal im Jahr ziehen 
Männer und Frauen für wenige Tage zuſammen; dieſe 
Spieltage ſind von großen kultiſchen Feſten begleitet. Die 
Kinder, die zur Welt kommen, werden nur dann aufgezogen, 
wenn ſie kräftig und geſund zu werden verſprechen. Wenn 
ſie ſchwächlich und nicht lebensfähig erſcheinen, werden ſie 


wo ſie unſer Bild zeigt. 


Dieſe Konferenz findet auf Grund ſchriftlicher Ein⸗ 
ladungen ſtatt. Die ausgeſendeten Einladungen gelten auch 
als Legitimation bei der Konferenz. Sämtliche deutſch⸗ſo⸗ 
zialiſtiſchen Gemeindevertreter aus dem Bielitzer Bezirk wer⸗ 
den erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Die Deutſche Soztalijtiihe Arbeitspartei Polens. 

Bezirk Bielitz. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsta. 

Montag, den 5. September, um 4 Uhr nachm., Handball⸗ 
training, abends 7 Uhr Theaterprobe. 

Dienstag, den 6. September, um 7 Uhr abends, Geſang⸗ 
ſtunde. 

Mittwoch, den 7. September, 
handarbeit. 

Donnerstag, den 8 September, um 4 Uhr nachm., Handball⸗ 
training, um 7 Uhr abends Theaterprobe. 

Samstag, den 10. September, um 5 Uhr nachm., Komitees 
ſitzung. 
ER den 11. September: Näheres an der Anſchlags⸗ 


5 Uhr nachm., Mädchen⸗ 


Die Vereinsleitung. 


Voranzeige! Der Verein Jugendlicher Arbeiter Bielsko 
veranſtaltet am Samstag, den 15. Oktober l. Is. in den Lo⸗ 
kalitäten des Arbeiterheimes ſeine diesjährige Jugendfeier 
mit gutem und reichhaltigem Programm. Alle Parteige⸗ 
noſſinnen u. ⸗genoſſen ſowie Kultur-, Sportvereine und Sym⸗ 
pathiker werden ſchon jetzt auf das Herzlichſte eingeladen 
und erſucht, ſich dieſen Tag freizuhalten. Der Vorſtand. 
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„Volkswille“ 


ausgeſetzt. Die Kindererziehung liegt ausſchließlich in weib⸗ 
lichen Händen. Die männlichen Kinder werden, ſobald ſie 
das Pubertätsalter erreicht haben, aus der Frauenreſerva⸗ 
tion gejagt. 

Die Männer aus Tiburek ſind ganz im blinden Gehor⸗ 
ſam dem ſtarken weiblichen Geſchlecht gegenüber erzogen. 
Auf den kleinſten Akt des Ungehorſams werden fie zu einer 
Strafe verurteilt, die aufs grauſamſte vollzogen wird. Es 
iſt ein wahres Unglück, auf Tiburek als Mann geboren zu 
werden. 

Der Amazonenſtamm, . die Expedition Hamilton⸗ 
Rice bei ihrer Erforſchung r Quellgebiete des Orinoco 
ſtieß, iſt weſentlich anders geartet und ſcheint eine noch ſtren⸗ 

ere Verfaſſung zu haben. Die Frauen dieſes Amazonen⸗ 
ee die entlang des Iniridafluſſes wohnen, leben den 
allergrößten Teil des Jahres überhaupt ohne Männer und 
bilden eine ſtrenge, ganz abgeſchloſſene Frauenrepublik. Sie 
ſind zum größten Teil ausgezeichnete und kühne Jägerinnen, 
widmen ſich aber auch dem Fiſchſang. Ein einziges Mal im 
Jahre, während der Monate April und Mai, ſchicken ſie 
Sendboten in die benachbarten Indianerdörfer und fordern 
die Jünglinge auf, für dieſe Zeit in ihr Reich zu kommen. 
Die jungen Leute werden feſtlich empfangen, ausgezeichnet 
bewirtet und leben zwei Monate lang in eitel Freude und 
Wonne. Es iſt ihnen nur aufs ſtrengſte unterſagt, das ge⸗ 
ringſte über das, was ſie geſehen und gehört haben, weiter⸗ 
zuerzählen. Dieſes int wird von den juns 
gen Männern, die den Amazonenſtaat in der erwähnten 
Weiſe betreten haben, auch ſtreng innegehalten. Den ame⸗ 
rikaniſchen 1 gelang es nicht, auch nur das geringſte 
über die geheimnisvollen Sitten und Gchrünche dieſes Wei⸗ 
N erfahren. Das Eindringen in den Urwald der 
dortigen Gegend iſt faſt unmöglich, weil nicht nur die Na” 
tur unüber winde Hinderniſſe in den Weg legt, ſondern 
weil auch die vergifteten Pfeile der Indianer eine Waſſe 
ſind, gegen die nichts Schutz bietet. So mußten es ſich die 
Forſcher verſagen, in das Frauenreich ſelbſt vorzudringen 
und mußten ſich auf das beſchränken, was ſie vom Flugzeug 
aus beobachten konnten. Lediglich an den Flußufern gelang 
es ihnen, einige Male mit den Amazonen in Berührung zu 
kommmen. Aber nur bis auf RNufweite. 10 8 
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iaunſchwänzige Katze 


Die Schlacht von Peterloo 


Aus der Geſchichte der Weber von Lancaſhire 


Wieder einmal ſtehen die engliſchen Baumwollweber 
im Kampf. Die Grafſchaft Lancaſhire, das Reich des 
Königs Baumwolle, iſt alter hiſtoriſcher Kampfboden. 
Die nachſtehende Erinnerung an eine vergangene 
Epiſode dieſer großen geſchichtlichen Kämpfer gewinnt 

; darum gerade jetzt beſondere Bedeutung. b 
Die engliſche Grafſchaft Lancaſhire iſt das Reich von 
King Cotton“, des Königs Baumwolle. In tauſend Fa⸗ 
vriken wird auf vielen Millionen Spindeln die überſeeiſche 
lanzenfaſer geſponnen und auf hunderttauſenden Web⸗ 
hlen verwebt, die aus Nordamerika und Braſilien, aus 
ndien und Aegypten über den Hau 2 Liverpool nach 
ancheſter, dem Sauptfik der AI umwollinduſtrie 
und nach den übrigen Fabrikorten kommt, um in Form von 
umwollwaren wieder in die ganze Welt ausgeführt zu 
werden. Zwar befindet ſich die Baumwollinduſtrie ſeit 
zahren in einer ſchweren Kriſe, die Ausfuhr geht stetig zus 
rück. Hunderttauſende ſind arbeitslos und werden kaum je 
wieder Arbeit finden, aber in Lancaſhire iſt Baumwolle 
noch immer König. Dieſem König zu Ehren wurde heuer 
85 Frühjahr in Mancheſter ein „Cotton Pageant“ ein 
Sens ttefeſehpie aufgeführt, das in einer Reihe von 
ildern und Maſſenſzenen, die mit Hilfe von 12 000 Mit⸗ 
Eurkenden geſtellt werden, die Geſchichte der Baumwolle in 
f ugland von ihrer Einführung durch flämiſche Weber im 
lebzehnten Jahrhundert bis zur heutigen Zeit in hiſtoriſcher 
Teue an dem Beſchauer . läßt. Zwei Bilder 
es Feſtſpiels find beſonders bemerkenswert: die durch 
Aut Drama bekanntgewordene Epiſode der Maſchinen⸗ 
ürmer und die Schlacht von Peterloo, die, obwohl jeither 
weit über hundert Jahre . ſind, noch heute in 
t Erinnerung der engliſchen Arbeiterſchaft und in der 

Geſchichte der ſozialen Kämpfe in England fortlebt. 


Das England des Frühtapitalismus. 


1 Es war im Jahre 1819. Schwer laſteten auf dem eng⸗ 
m en Volt zwei Mächte. der Frühtapitalismus und die po⸗ 
itiſche Reaktion. Nach den napoleoniſchen Kriegen war 
e der En eingekehrt, aber ſchwere ſoziale Kämpfe 
Undigten ſich an. England war der Heiligen Allianz nicht 
eigetreten, aber die Tories unter der Ae des Herzogs 
von Wellington und Lords Caſtlereagh geboten unum⸗ 
chränkt und hielten es für ihre npicılande, die Ideen der 
ranzöſiſchen Revolution nicht Über den Aermelkanal drin⸗ 
Wan laſſen. Das arbeitende Volk lebte in Not und Elend, 

einem 
menen Rechtloſigkeit. Alle Stellen in Verwa 
Kid Heer waren den Söhnen der herrſchenden feudalen 
alalle vorbehalten, das verlotterte Königtum der vier Ge⸗ 
es drückte das Land ſchwer. Die Landarbeiter waren 
Ränzlich rechtlos, ein großer Teil von ihnen, den der Boden 
waßt mehr zu ernähren vermochte, war in die Städte abge⸗ 
R ndert und bildete dort ein induſtrielles und gewerbliches 
f zoletariat, das mitſamt der übrigen ſtädtſchen, an Zahl 
mon ziemlich anſehnlichen Bevölkerung vom Mitbeſtim⸗ 
tarif srecht ausgeſchloſſen und ſo gut wie ohne parlamen⸗ 
Ri iſche Vertretung war. Die parlamentariſche Demokratie 
ar gur Schein, das Parlament mit ſeiner 3 ein⸗ 
gekaufter ordneter aus den gelten boroughs“, den 
verfallenen Flecken, die nur als Wah Aue nicht mehr als 
wirkliche Orte exiſtierten, eine reine Standesvertretung der 
Adels⸗ und Grundbeſitzertlaſſe; das von den Herrſchenden 


tung, Juſtiz 


verachtete, aber wirtſchaftlich mächtig aufſtrebende Bürger⸗ 


tum der Städte rang noch um ſeine Geltung. Das Volk 
lebte in tiefem Elend, von dem die Engelsſche Schrift: „Die 
Lage der arbeitenden Klaſſen in England“ ein Bild gibt; 
wie es um die Rechtspflege, um Armen: und Kinderfürſorge 
tand, hat die Welt ſchaudernd aus Oliver, an und an: 
ten Dickensſchen Romanen erfahren. Die alten Geſetze 
garen unfaßbar grauſam und 9 0 8 — Ueberreſte dieſer 
touſamkeit und Barbarei ha ſich bis heute erhalten — 
und zumal in Eigentumsdelikten von einer fürchterlichen 
Arte, Auf einfachem Diebſtahl ſtanden Galgen oder le⸗ 
enslängliches Zuchthaus in Gefängniſſen, in denen, wien 
wie in Heer und Flotte, die „einfache“ PWettiche und die 
herrſchten — ſie ſind im eng⸗ 
gen Strafrecht noch heute nicht abgeſchafft. 
de In fürchterlichen Slums hauſten die Proleten, die in 
| n Fabriken ſchufteten, das Elend der Weber von A 
hire ſtand jenem der ſchleſiſchen nicht nach. Die Weber, die 
deden ihre Baumwolle daheim in den troſtloſen Weber⸗ 
tern von Lancaſhire und Vorkſhire auf uralten Hand⸗ 
webjtühfen in Heimarbeit gewebt, die Spinner und Spin: 
0 rinnen, die ſie 4 5 * 8 uralten Spinnrädern geſpon⸗ 
en hatten, waren bereits in den nicht minder troſtloſen, 
ilteren und ſtickigen Arbeitsſälen der Webereien und der 
ſtgefüllten Spinnfabriken zuſammengepfercht, wo fie um 
ungerlöhne bei ſchler unbegrenzter Arbeitszeit ohne jeden 
ewerblichen und ſozialen Schutz fronten — unter ihnen 
Teuſende von Frauen und Kindern, denn der Lohn eines 
Tedtllarbeiters reichte nicht hin, die Familie zu ernähren. 
3 es wat nicht nur eine Zeit der politiſchen Reaktion, 
muwar auch die Zeit der erften Anfänge des Frühkapitalis⸗ 
us in ſeinem kraſſeſten, von der politiſchen Reaktion bes 
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Baillard — Steherweltmeiſter 

Radweltmeiſterſchaften in Rom konnte ſich der Franzoſe 

ard in einem aufregenden Rennen vor den Deutſchen 

und Möller den eng Steherweltmeiſters 
holen. 


Bei den 
ai ll 
wall 


Grafſchaft 


Zuſtand der Unterdrückung und der . 


Lanca⸗ 


beide verſtanden ſich vortreff⸗ 
ich. Kein Wunder, daß dieſe Zeit von ſozialen 
Kämpfen erfüllt war, in denen das Volk um eine 
Beſſerung der grauenhaften Zuſtände rang. 


jünſtigten Formen und 


Die Reformbewegung. 


Nach der . Napoleons und der Wieder⸗ 
kehr des Friedens hatte in England eine Reformbewegung 
eingeſetzt, die zunächſt darauf abzielte, den bisher unter⸗ 
drückten und vom Mitbeſtimmungsrecht ausgeſchloſſenen 
er eine parlamentariſche Vertretung zu ſichern, gleiche 
wie ſie der „tiers etat“, der dritte Stand, in Frankreich von 
1789 gefordert hatte. Vorläufig war es allerdings nur das 
beſitzende Bürgertum, das — nicht auf Grund von Herkunft 
und Stand, ſondern von Beſitz und wirtſchaftlichem Gewicht 
— feine politiſchen Anſprüche anmeldete. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft, wenngleich bereits zahlreich genug, regte ſich kaum 
noch, war eine unorganiſierte Maſſe, die aber immerhin die 
dumpfe Empfindung hatte: „es geht um dich“, und die 
daher auch im Gefolge dieſer bürgerlichen Reformbewegung 
einherzog. Sie war es im übrigen auch, die aus ihren na⸗ 
menloſen Reihen die Blutopfer der bürgerlichen Reform⸗ 
bewegung ſtellte, nur um ſich nach geglückter Reform um ihre 
Anſprüche geprellt zu ſehen und ſich alsbald einer neuen 
Koalition der kunt z herrſchenden Mächte Adel, Grund⸗ 
beſitz und Kirche mit dem neu emporgekommenen Bürgertum 
gegenüberzufinden. Die Reformer dur de im ganzen Lande 
beſtändig Meetings ab und hatten für den 16. Auguft 1819 
eine Verſammlung auf freiem Felde nach St. Peters Field 
einberufen, einem rieſigen Platze, der heute, Kanal verbaut, 
das Pen der Stadt Mancheſter bildet. An hunderttauſend 
Menſchen, zum großen Teil Textilarbeiter aus Mancheſter 
und aus ganz Lancaſhire waren dem Rufe gefolgt, unter 
ihnen tauſende Frauen und Kinder. Und bier and die 
denkwürdige „Schlacht“ von Peterloo ſtatt. 


Die Attacke. 


„Ein Schlachten war's und keine Schlacht zu nennen.“ 
Denn einer unbewaffneten, wehrloſen Menge an ein 
ſchwerbewaffneter Haufe gegenüber. Der Lordleutnant der 
ancaſhire, Earl Fitzwilliam, ein dünkelhafter 
Hochtory, hatte 1 die Nachricht von der Verſammlung die 
Heomanıy von Mancheſter und Cheſhire aufgeboten und 
bereitgeſtellt. Das war das Aufgebot aller er 
Freiſaſſen und Pächter der Graſſchaft, ihrer Angehörigen 


und Knechte, die in früheren Zeiten dem Lehnsherrn Ge⸗ 


folgſchaft im Krieg zu leiſten verpflichtet waren; ſeit der 
Schaffung der ſtehenden Heere waren ſie eine Brachialgewalt 
der Orts⸗ und Grafſchaftsbehörden. Heute würde man ſie 
eine Einwohnerwehr nennen, und ihr Zweck war im Jahre 
1819 der gleiche wie heute: Beſitz, Ordnung, Eigentum und 
die ſonſtigen „heiligſten Güter“ vor der Begehrlichkeit der 
Beſitzloſen zu ſchützen. Sie waren in Zivilkleidung und 
trugen die hohen Zylinderhüte jener Zeit, aber man hatte 
ihnen Kokarden aufgeſteckt — Hakenkreuz und Hahnenſchwanz 
waren damals noch nicht erfunden — fie mit Musketen und 
ſchweren Säbeln ausgerüftet und ihnen außerdem Brandy 
zu trinken gegeben. So lauerten ſie, hinter der Mauer 
eines Gartens verborgen, an Deine Stelle heute das Mi 

land⸗Hotel in Mancheſter jteht. s des weiteren geſchah, 
1 darum bemerkenswert, weil er eine merkwürdige Aehn⸗ 
lichteit der Verhältniſſe des Jahres 1819 mit jenen unſerer 
Zeit offenbart. Die Maſſen füllten St. Peters Field in 
Mancheſter. „Prediger“ Hunt ſollte die Anſprache halten. 
Hunt, ein begüterter Landbeſitzer, war einer aus einer An⸗ 
zahlredlicher, wohlmeinender Männer — unter ihnen waren, 
zahl ihrer Ehre ſei es gejagt, auch einige Geiſtliche —, die 


eine Reform der verrotteten ſozialen und politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe erſtrebten. Er hatte kaum zu ſprechen begonnen, 
als die trunkene, von ihren Führern aufgehetzte und auf 
die Arbeiter ſcharf gemachte Ware aus ihrem Hinter⸗ 
halt hervorbrach, ohne Warnung zuerſt eine Musketenſalve 
in die dichtgedrängte Menge abgab und ſie dann mit Säbeln 
attackierte. Eine entſetzliche Panik folgte. Elf Menſchen 
blieben tot liegen, ſechshundert wurden verwundet, von 
denen viele ſpäter ihren gräßlichen Wunden erlagen. Ein 
Aufſchrei der Empörung ging durch gang England. Hun⸗ 
derte von Proteſtmeetings fanden ſtatt, die“ die Regierung 
nicht zu verbieten wagte; fie mußte ſogar eine ſtrenge Un⸗ 
ter ußung und die Beſtrafung der Schuldigen zuſagen und 
Carl Fitzwilliam ws Lordleutnantſchaft entheben. Dann 
aber folgte eine Epiſode, die faſt hundert Jahte jpäter im 
dunkeiſten wilhelminiſchen Deutſchland ihre Neuauflage fand. 


Der Dankbrief des Kronprinzen. 


König von England war damals der bereits neunund⸗ 
fünfzig Jahre (ſeit 1760) regierende Georg der Dritte, ein 
idiotiſcher Greis, der bereitg ſeit 1810 in unheilbarer Gei⸗ 
e dahinſiechte. Für ihn führte die Regentſchaft 

er Thronfolger Prinz von Wales, ein übles, beim Volk 
ründlich verhaßtes Subjekt, das ſpäter, nachdem es im 
ahre 1820 als Deus der Vierte den Thron beſtiegen hatte, 
Außer durch ſeine Volksfeindlichkeit auch noch dadurch von ſich 
reden machte, daß es Pben ſeine Gattin Karoline von 
Braunſchweig vor dem Oberhaus einen — allerdings ver⸗ 
geblichen — Scheidungsprozeß anſtrengte. Der Thronfolger 
nun nahm das Maſſaker von Peterloo — dieſer Name war, 
in Anlehnung an das Waterloo von 1815, für das Gemetzel 
auf St. Peters Field ſehr raſch im ganzen Land aufgekom⸗ 
men — zum Anlaß, an den Lordleutnant und an den Be⸗ 
fehlshaber der Peomanry ein Schreiben — damals gab es 
noch keine Telegramme — zu richten, in dem er den Ur⸗ 
ebern des Gemetzels für ihr „entſchloſſenes und mutiges 
ingreifen gegen einen aufrühreriſchen und gefährlichen 
öbel“ dankte. Wer erinnert fi hierbei nicht an ähnliche 
undgebungen Wilhelm des Zweiten und an das Tele⸗ 
gramm, mit dem ein anderes übles Subjekt und gleichfalls 
Kronprinz, Feſtedruff, den Leutnant, der im elſäſſiſchen 
Zabern einen lahmen Schuſter abgeſtochen hatte, beglück⸗ 
wünſchte? Wer erkennt nicht in der Yeomattıy von 1819 
das Vorbild unſerer heutigen Hakenkreuzler und Hahnen⸗ 
ſchwänzler? Der britiſche Kronprinz ſetzte es auch durch, 
vaß der redliche Hunt Bummi; vor eine beſtochene Jury ges 
ſtellt und de drei Jahren Gefängnis verurteilt wurde, ob⸗ 
wohl der bei dem Gemetzel anweſende Berichterſtatter der 
„Times“ und ein Geiſtlicher, der Reverend Stanley, einer 
der Führer der Reformer, als Zeugen ausjagten, daß Hunt 
kaum einige Worte geſprochen, daß es keinen Aufruhr ge⸗ 
geben und daß die Momanry das Volk ohne Anlaß ange⸗ 
ritien hatte. Hunt ſaß ſeine drei Jahre im Gefängnis von 
lcheſter ab, und was er dort ſah und erlebte, peranlaßte 
ihn, nach jeiner Freilaſſung eine Kampagne zur eform der 
1 Sefanantiie zu beginnen, in denen damals die 
7 1 K ten Zuſtände riſchten. Die Reformbewegung, 
urch das Blut von Peterloo gedüngt, triumphierte ein Du⸗ 
zend 9 500 ſpäter in der Wahlreſormbfll von 1832, die das 
engliſche Wahlrecht änderte und dem Bürgertum Sitz und 
Stimme im Unterhaus gab; Manchester und Liverpool er⸗ 
hielten damals ihre erſten Abgeordneten. Beträchtlich lang⸗ 
ſamer ſetzte ae Gefängnisreform durch, aber auch A ihr 
war der eriter neh von Peterloo ausgegangen. Die Stätte 
des Maſſakers von 1819 iſt heute zum größten Teil verbaut. 
An der Stelle, wo zwei zuſammengeſchobene Wagen Hunts 
Rednertribüne bildeten, ſteht heute die Freihandelshalle 
von Mancheſter, die im Jahre 1856 zur Erinnerung an die 
Aufhebung der Kornzölle errichtet wurde. Das Feſtſpiel 
von Peterloo iſt heuer zum erſtenmal aufgeführt worden 
und die Arbeiterbevölkerung von Mancheſter und Lancaſhire 
hat dabei der Toten von 1819 gedacht. Jo. 


Wurde Mickiewicz vergiftet? 


Senſationelle Anklage nach 77 Jahren 


Polens ee Adam Mickiewicz gehört durch 
ſein idylliſches Epos „Herr Thaddäus“, ein Wert romans 
tiſcher Emigrantenſehnſucht nach der Heimat zu den Größen 
der Weltliteratur. Seine Landsleute verehren in ihm nicht 
nur den großen Poeten, ſondern auch den Verkünder des 
vaterländiſchen n antens, den Propheten der Wie⸗ 
derauferſtehung des polnſſchen Staates. In den Dienſt die⸗ 
ſer Idee ſtellte 9 ein ganzes Leben. Als ihn 1 

in eee der Tod ereilte, war er grade dabei, eine 
neue polniſche Legion zu organifteren, die von der Türkei aus 
in den Krimkrieg gegen Rußland eingreifen ſollte. 

Man glaubte bisher, Mickiewicz jei damals ein 7200 
der Cholera geworden. etzt tritt der führende polniſche 
Literaturkritiker Boy⸗Zelenfki, der ſchon eine Eat ‚Anzahl 
von konventionellen Legenden der Literaturgeſchichte ea 
reich angegriſſen hat, mit der ſenſationellen Behauptung 
hervot. die Todesurſache jet vielmehr ein politiſcher Gifte 
mord geweſen. Dieſe Anklage, nach 77 Jahren erhoben, 
klingt ſo abenteuerlich wie Ludendorffs Behauptung von der 
Ermordung Schillers durch Goethe. Aber Boh⸗Zelenſki 
ſtützt ſeine Theſe nicht auf allgemeine Vorſtellungen von „ges 
heimen Mächten“ und ähnliches Brimborium, ſondern auf 
ganz konkrete aeltgenäfjikhe Berichte, 

Oberſt Bednarczyk, der damals in Konſtantinopel eng 
mit Mickiewicz zuſammenarbeitete und mit ſeiner Unter⸗ 
ſtützung eine „jüdiſche Legion“ zu gründen ſuchte, hat eine 
Darſte amp hinterlaſſen, die die Todesſtunden des Dichters 
ſchildert. Der polniſche Arzt Dr. Gembieki, den er an das 
Krankenlager von Mickiewicz holen wollte, weigerte ſich zu 


kommen, und mußte mit vorgehaltener Piſtole dazu ges 
zwungen werden. Als er im Krankenzimmer erihien, war 


Mickiewicz ſchon tot, und der Arzt erklärte Ir: jetzt werde 
es heißen, er habe den Dichter vergiftet. Aber es gibt, wie 
Boy⸗gelenſti mitteilt, in einer großen polniſchen Prſvat⸗ 
bibliothek noch weitere Original⸗Dokumente, die betätigen, 
daß Mickiewicz vergiftet worden 5 und zwar „auf Veran⸗ 
laſſung einer hervorragenden Perſönlichkeit der Emigranten, 
die der Meinung war, Mickiewicz ſei an einer Sache betei⸗ 
ligt, die ihn ſelbſt und Polen mit Schande beflecke.“ 

Der Entdecker dieſer Dokumente deutet auch zugleich an, 
worum es ſich wohl bei dieſer geheimnisvollen Sache gehan⸗ 
delt hat. Es iſt ſeiner ee nach eben die Gründung 
jener „jüviſchen Legion“ gegen Rußland geweſen. Der Ge⸗ 
danke, Polen mit Pelle von Juden zu retten, wäre dem adlig⸗ 
klerikalen Flügel der Hang n Emigranten unerträglich ers 
ſchienen. Mickiewicz war dieſen Kreiſen ſchon wegen feiner 


| 


Verbindung mit franzöſiſchen Linkskreiſen und wegen feiner 
Vorleſungen am Pariſer „College de France“ verdächtig, 
deren e auf den Juden geſetzt worden war. Seine 
Konſtantinopeler Tätigkeit brachte ihn überdies noch mit 
ewiſſen Paläſtina⸗Pläuen in Verbindung, die vom auſe 
othſchild und anderen Pariſer Banken gefördert wurden, 
die aber im N zu den Wünſchen des Vatikans 
ſtanden. Unter dieſen mſtändn habe man es für richtig 
gehalten, den Dichter, der die Sache Polens von de 
der Kirche trennte und ſie dafür in Verbindung mit jüdi⸗ 
ſchen Beſtrebungen brachte, kurzerhand aus dem Wege zu 
räumen. 
In der polniſchen Oeffentlichkeit hat dieſe Darſtellung 
des ngeſehenen Literaturkritikers nicht geringe Aufre⸗ 
ung hervorgerufen. Aus der Fachpreſſe iſt die Diskuſſion 
ſoſort in die Tageszeitungen übergegangen. Man fordert 
die Veröffentlichung der unbekannten Dokumente und er⸗ 
örtert mit 9 . Temperament das Für und Wider des 
politiſchen Giftmordes an dem Dichter, deſſen Verſe jedes 
polni 155 Kind lernt und deſſen Denkmal in jeder größeren 
polniſchen Stadt zu finden iſt. Schon jetzt hat Boy⸗Zelenſki 
jedenfalls das eine erreicht: die Geſtalt des großen Roman⸗ 
tikers wieder mitten in den lebendigen Streit der Parteien 
und Richtungen hinelnzuſtellen, an dem der Tote bei Labs 
zeiten ſelbſt jo leidenſchaftlichen Anteil genommen 938 ö 


Haben Blinde einen ſechſten Sinn? 


Eigenartige Verſuche unternahm an ſich ſelbſt ein Dr. 
Dolanſky, der im Alter von zehn Jahren durch einen Unfall 
erblindet war und ſpäter in Paris und Warſchau Pſycho⸗ 
logie und Phyſiologle ſtudlerte. Er bemerkte, daß er bei 
der Annäherung an ein Hindernis ein eigenartiges Gefühl 
im Geſicht 55 als werde darüber geſtrichen oder ge⸗ 
bürſtet. Da dieſes Se auch vorhanden iſt, wenn man auf 
das Geſicht Masken aufſetzt, kann es I nicht um die Wir⸗ 
kung der vom Hindernis rückgeſtrahlten Wärme oder um 
Luftwirbel handeln. Dagegen hört die Erſcheinung auf, 
wenn Watte ins Ohr gedrückt wird. Somit iſt die Urſache 
wohl in erſter Linie ein ſchwacher Widerhall der Schritte 
am Hindernis, den nur das feine Ohr des Blinden wahr⸗ 
nimmt. Dann folgen aus einem unbewußten Angitgefüht 
heraus Reflexbewegungen der Gejichtsnerven, ähnlich wie 
Ag der Haare, die das Gefühl im Geſicht vers 
urſachen. 
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Süddeuticher Demotratentag 

Eine Nede von Reichsfinanzminiſter a. D. Dietrich. 

Stuttgart. Auf einem ſüddeutſchen Demokratentag in Bie⸗ 
tigheim, n dem etwa 450 Vertreter aus Württemberg, Baden, 
Bayern, Berlin und Hamburg teilnahmen, ſprach am Sonntag 
der frühere Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich vorwiegend 
über Wirtſchafts⸗ und Finanzfragen. Die Pläne der Reichsre⸗ 
gierung auf Ausgabe von Steueranrechnungsſcheinen lehnte er 
entſchieden ab, ebenſo die Gewährung von Lohnzuſchüſſen. Eine 
Koalition zwiſchen Zentrum und Nationalſozialiſten bezeichnete 
Dr. Dietrich als durchaus wünſchenswert, damit der parlamen⸗ 
tariſche Weg beibehalten werden könne. — Der Württembergi⸗ 
ſche Wirtſchaftsminiſter Dr. Meyer erklärte u. a., in Süddeutſch⸗ 
land beſtehe ſchärfſtes Mißtrauen gegen die Handhabung der 
Reichspolitik. Süddeutſchland ſei in der Frage der endlichen 
Zuſammenfaſſung der Deutſchen zu einer Nation zur Führung 
berufen. 


Vermiſchte Nachrichten 


Afrika wehrt ſich, gegen die Afrika⸗Filme. 

Afrika⸗Filme gehören heute zum beliebteſten Repertoire 
der großen und kleinen Kinos. Sie ſind ihres Publikums ſicher, 
ſie erheben Anſpruch darauf, „Kulturfilme“ zu ſein, und Ju⸗ 
gendliche haben Zutritt. Um jo mehr wird man überraſcht ſein, 
zu hören, daß das Land ſelbſt, dem dieſe Vorliebe gilt, lebhaften 
Einſpruch gegen dieſe Art von Filmen erhebt und daß die Ent⸗ 
faltung der Kinoinduſtrie auf dieſem Gebiete beſonders die 
engliſche Regierung veranlaßt hat, eine Reihe von Maßregeln 
zu treffen, durch die der Mißbrauch des Landes, ſeiner Bepöl⸗ 
kerung und ſogar ſeiner Tiere beſeitigt werden ſoll. Afrika 
wehrt ſich gegen den Heuſchreckenſchwarm der Kamera und Ton⸗ 
film⸗Apparate, die es von Jahr zu Jahr mehr überfallen, um 
ihm ſeine letzten Geheimniſſe zu entreißen, Geheimniſſe, um die 
ein kleines opfermutiges Heer von Afrika⸗Forſchern ein Jahr⸗ 
hundert lang heldenmütig geworben hat. Waren es zunächſt die 
Forſcher, die mit verſchiedenem Erfolg Bilder des afrikaniſchen 
Lebens, der Menſchen wie der wilden Tiere, mit ruhiger Ge⸗ 
duld aufzufangen ſuchten, ſo iſt ihnen jetzt ein Heer von begei⸗ 
ſterten Liebhabern gefolgt, die ihre Afrikareiſen im Auto und 
ſelbſt im Flugzeug nicht für gelungen halten, wenn ſie nicht 
auch eine Reihe von Filmaufnahmen mitbringen. Nicht immer 
geht es dabei ohne Schaden auch für den Wildjäger ab. 
wird berichtet, daß vor kurzem ein ſolcher Jäger einen Löwen 
verwundet und gegen einen Baumſtamm in die Enge gedrängt 
hatte und nun von dem vor Schmerzen wahnſinnkgen Tier eine 
Nahaufnahme machen wollte. Er ſtellte ſeinen Apparat dicht 
vor dem todwunden Löwen auf, aber das Schauspiel war ihm 
noch nicht feſſelnd genug, und er begann, das ſterbende Tier 
durch Steinwürfe noch wilder aufzupeitſchen. Da raffte ſich das 
gepeinigte Tier zu einem letzten verzweifelten Sprunge auf, 
und der erbarmungsloſe Photograph mußte ſeine Aufnahme mit 
dem Leben bezahlen. 

Andererſeits gibt es genug Afrikafilme, mit deren Echtheit 
es eine eigene Bewandtnis hat. So ſah man, wie ein engli⸗ 
ſcher Berichterſtatter erzählt, in Oſtafrika kürzlich einen Film, 
dem eine afrikaniſche Geſchichte zugrunde lag. Er war wohl 
zum Teil in den Landſchaften aufgenommen, die den Hinter⸗ 
grund bildeten, aber dann hatte in den Filmateliers erſt die 
Montage der Jagden ſtattgefunden. Man ſah mehrere Szenen 
mit Löwen und anderen wilden Tieren, die augenſcheinlich nur 
wenige Meter von der Kamera entfernt waren. Der Hinter⸗ 
grund des Urwaldes war ſorgfältig photographiert worden und 
dann in Südamerika aufgebaut, worauf man Löwen aus dem 
Zoologiſchen Garten brachte, um eine höchſt realiſtiſche Jagd 
dicht vor der Kamera bei Blitzlicht zu veranſtalten. In einem 
anderen Film wurde eine Geſellſchaft im Urwalde Afrikas, na⸗ 
türlich geſchützt von gut bezahlten und höchſt geflbien weißen 
Jägern im Hintergrund von einem Rhinozeros angegriffen. 
Man ſah, wie das Untier ſich ſchwerfällig in die Szene hin⸗ 
einwälzte, bis ein geſchickt angebrachter Schuß es zum Still⸗ 
ſtehen zwang. Aber damit war der Herſteller noch nicht zu⸗ 
frieden. Das nächſte Bild mußte eine Nahaufnahme des Tie⸗ 
res zeigen, dem das Blut aus dem Maule floß. Darauf fiel 
der nächſte Schuß und man ſah das Tier aufzucken und in ſei⸗ 
nem Blute verenden. Derartige Bilder mögen in den Kinos 
der amerikaniſchen oder europäiſchen Großſtädte wirken, aber in 
Oſtafrika, deſſen Pflanzer das Großwild ſchätzen und feine Er⸗ 
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Dürfen wir nun auf Beſſerung hoffen? 
Das Inſtitut für Konjunkturforſchung findet in ſeiner Wirtſchaftsprognoſe einen erſten Lichtblick: die Weltmarktpreiſe be ginnen 


wieder langſam zu ſteigen; es ſcheint alſo, als ob jetzt der tiefſte Punkt überwunden ift. 


Die Produktion jedoch geht immer noch 


weiter zurück, und auch eine Ausſicht auf Beſſerung iſt nicht abzuſehen; hier iſt alſo noch nicht der Stand erreicht, der der ver⸗ 
minderten Nachfragen entſpricht. 


haltung wünſchen, wurde die Szene mit ROTEN Aeußerungen 
des Ekels aufgenommen. 

Ebenſo wie gegen dieſe Art der Tierdarſtellungen richtet ſich 
der Proteſt Afrikas gegen die der Eingeborenen. Immer wieder 
ſieht man die Tänze der Eingeborenen, die in voller Kriegs⸗ 
ausrüſtung vor der Kamera erſcheinen und die den Tag mit 
einem großen Gelage beenden. Die oſtafrikaniſche Regierung 
gibt ſich aber ſeit Jahren die größte Mühe, dieſe großen Tanz⸗ 
veranſtaltungen zurückzudämmen, und es erſcheint nun unlo⸗ 
giſch, daß jetzt die Bildjäger kommen und die Neger zu ſolch 
unerwünſchten Aufführungen ermuntern. Um dieſem Unfug zu 
fteuern, find neue Geſetze erlaſſen, nach denen die Herſtellung 
eines Films nur geſtattet wird, wenn vorher eine genaue Be: 
ſchreibung mit Text der Behörde vorgelegt wurde. Sie ſchrei⸗ 
tet ein, wenn irgendeine Gefahr für Menſchenleben oder Grau⸗ 
ſamkeit für die Tiere zu befürchten iſt. Es ſind dabei Strafen 
bis zu 2000 Mark oder ſechs Monate Gefängnis oder auch bei⸗ 
des feſtgeſetzt, wenn dieſe Geſetze überſchritten werden. 

Tintenfiſche. 

Neapel. Hafenviertel. Markt. Ich ſehe zwei 
Leute an einem Verkaufsſtand beobachtend ſtehen. 
Kennerblick ſtelle ich Bar Sachſen. 
zu, poſtiere mich in der Nähe, lauſche: 
„Waſſen das da?“ 

„Das miſſn Fiſche ſein.“ 

„Fui Deiwl. Die ſähn ja 10 glidſchj aus.“ 

„Du, warde mal, jädzd weeſſ ch, was das für Viehzeuch 
Das ſind geine richdchn Fiſche.“ 

„Da ſind das wohl nachher falſche Fiſche?“ 

„Du mußd mich ausreden laſſn. Das ſind Dindnfiſche.“ 
„Schwimm die immerzu in Dinde rum? 

„Aejja. rs en Dinde.“ 

„S warze D 

„Nu mabieriid, “ 

„Das is abſolud nich nadierlich. Warum miſſn die 
ae ſchwarze Dinde fabrizieren? Es gibd doch auch blaue 

inde.“ 

„Nein, die broduzieren ſchwarze Dinde.“ 

95 80 mach wohl ſo ä Fiſch gosdn?“ 

Der Sachſe wendet ſich an den Verkäufer: 
gosda?“ Und deutet auf den Fiſch. 

„Tre Lire,“ iſt die Antwort. 

„Drei Lire! Der is wohl verriggd. Für drei Lire, da 
ger ich mir ja ä halben Liddr richdche Gobierdinde gaufen. 

rei Lire für jo ä lumbjn Fiſch. Der will uns wohl rein⸗ 
lein! Der dengd, mid uns gannr Schindludr dreibn.“ Ent⸗ 
riet ſchiebt das Ehepaar ab. Ich höre noch, wie er wütend 
hald an had uns der für Amerigganer ge⸗ 
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Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Dienstag, den 6. September. 12,20: Schallplatten. 15,10: 
Kinderfunk. 15,30: Etwas vom Fliegen. 16,40: Vortrag. 
17: Populäres Symphoniekonzert. 18: Feuilleton. 20: 


Leichte Muſtk. 19,10: Verſchiedenes. 20: Konzert. In 
der Pauſe: Literatur. 22,05: Tanzmuſik. 
Breslau und Gleiwitz. 

Dienstag, den 6. September. 6,20: Konzert. 10,10: Schul⸗ 


funk. 11,30: Wetter und Was der Landwirt wiſſen muß! 
11,50: Konzert. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Kin⸗ 
derfunk. 16,30: Mufikaliſche Autorenſtunde. 17,20: 
Schallplatten. 17,45: Landw. Preisbericht und Rechtsfälle 
des täglichen Lebens. 18,05: Das wird Sie intereſſieren. 
18,30: Vorleſung. 19: Abendmuſik. 20: Pflanze und 
Klima. 20,30: Der Bauer im Liede. 21: Abendberichte. 
21,10: Der Tag, bevor der Monſum kam. 21,50: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,10: Konzert. ˖ 


Beriammlungstalender 


Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Montag, den 5. September, abends 6% Uhr, 
findet im Saal des e eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt, an welcher ein Bericht über das Zeltlager gegeben wird. 
Alle Eltern ſind freundlichſt eingeladen. . oder 
Einladung iſt mitzubringen. 


Kattowitz. Zeltlagerausſprache findet am Diens⸗ 
tag, den 6. September, abends 8 Uhr, im Zentralhotel ſtatt. 
Zutritt haben nur Kinder, welche im Lager „Weſterwald“ waren 

Kattowitz. (Kinderchor.) Am Mittwoch, den 7. Sep⸗ 
tember, findet im Saal des Zentralhotels, um 7 Uhr abends, 
die 1. Singſtunde ſtatt. Bringt neue Teilnehmer mit! 

Königshütte. (T. V. „Die Naturfreunde“) 
Dienstag, den 6. September, abends 8 Uhr, findet die fällige 
Monateverſammiung ſtatt. Da die Tagesordnung von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit iſt, wird mit vollzähligem Erſcheinen gerechnet. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Aus 
triftigen Gründen findet die Ortsausſchußſitzung erſt am Sonn⸗ 
tag, den 11. September 1932, vormittags 10 Uhr, im Lolal, 
Freundſchaft ſtatt. 
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